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Welchen Einfluß haben die schönen aus die

höhern Wissenschaften ?

Auvörderst ist auszumachen , wie man das Wort

schone und höhere Wissenschaften nimmr ? Sollen die

ersten nichts anders seyn , als was junge , muffige

Gemächer gern darunter verstehen möchten , eine tän¬

delnde , üppige Lektüre , schale Berse und Romane ,

Kritiken und witzige Journale , so ist wohl vom gu¬

ten Einflüsse derselben nicht viel zu sprechen . Und

da solcher Mißbrauch des Wortes in unfern Tagen

ziemlich allgemein ist , und die kurfürstl . Aka¬

demie ohne allen Zweifel zum Zwecke hat , daß die

Beantwortung ihrer vorgelegten Frage praktisch und

nützlich werde , so muß leider ! der Anfang dieser Ab¬

handlung vom Mißbrauche der Sache und von seinem

bösen Einflüsse bandeln , damit wir sodann

auf den b e ss ern Gebrauch und seine Nutzbar¬

keit kommen .

Zu nichts ist die Jugend geneigter , als vom

Schweren auf das Leichtere zu springen , zmnal wenn
A 2
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dies zugleich angenehm ist und eine schöne Oberfläche

hat . Sie läßt also gern die alten Autoren , die die

wahren Muster des Schönen sind , Philosophie ,

Theologie und gründliche Kenntnisse anderer Arr ru¬

hen , um sich an den witzigen Schriften ihrer Spra¬

che zu erholen und die Einbildung damit zu füllen .

So gchks in Schulen und auf Akademien , und da in

den früher » Lebensjahren der Geschmack seine Rüh¬

rung erhalt , so schreitet man fort , wie man begann ;

auch in Zeiten und Standen , wo mans nicht vcrmu -

thet , flehet man jetzt Schönwissenschaftlcr und Schön¬

künstler , wie man sie gern entbehrte ; ästhetisch - poe¬

tische Prediger , witzige Juristen , mahlende Philoso¬

phen , dichtende Geschichtschreiber , hypothcsirendc

Meßkünstler und Aerzte . Das Leichte hat über das

Schwerere gesiegt , die Einbildung hat vor dem Ver¬

stände Platz genommen , und je mehr Reize und An¬

lässe es von aussen giebt , diese Auswüchse menschli¬

cher Scelenkcafte und schöner Literatur zu befördern ,

desto mehr gedeihen sie und ersticken das Trockne ,

Schwerere , mit ihrem üppigen Wüchse .

Der Schade hievon ist theils für die Subjekte

selbst , die auf diesen Irrweg gerathen , theils für die

Wissenschaften , die sie bauen oder bauen sollen , be¬

trächtlich und oft lange unersetzlich . Wir werden

alles , was wir seyn sollen , nur durch Mühe , durch

Uebung . Unter welchem Vorwände , zumal in jün¬

ger » Jahren , wir diese vcrnachläßigen , haben wir

schon immer den Nachtheil , daß , wenn unsre Ner¬

ven ungeübt , unsere Kräfte unentwickelt blieben ,

wir , so reich unsere Beute von aussen seyn mag ,

in uns selbst arm und schwach sind . EinJüngling ,

allein in den schönen Wissenschaften erzogen , ist ein
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Zärtling in den Garten der Armida oder gar in der

Grotte der Kalypso verzaubert : er wird nie , wenn

ihm nicht die ernstere Wahrheit als Retterin erscheint ,

ein Held oder ein verdienter Mann werden . Das

Schöne in den Wissenschaften , wie er darnach lauft ,

ist nur Kolorit , nur Oberfläche ; er pickt darnach ,

wie der Vogel nach der Farbe , er hascht darnach ,

wie nach einer schönen Wolke . Die schöne Ansicht

vergeht und er hat nichts .

Zudem ist nicht alles Gold , was glanzt , und

nicht alles schön , was einem unerfahrnen Jünglinge

oder verzärtelten Weibe so scheinet . Die Modelek¬

türe der Zeit ist oft ein Garten voll Sodomsapfel , aus¬

wendig schön , innwendig voll Staub und Asche . Ein

Jüngling , der , was und wie etwas sogenannt Schö¬

nes gedruckt erscheinet , es begierig verschlingt , halt

gewiß ungesunde Mahlzeit : Gutes und Böses ißt er

durcheinander und da das Meiste süß und üppig ist ,

so wird sein Geschmack verdorben und verwöhnet . Das

Reich seiner Wissenschaft , wenn es so enge wie seine

Zeit ist , kann ihm nicht bessere Früchte geben , als

diese giebt , und er kann aus ihnen nicht gesündere

Safte kochen , als die Früchte ihm gewahren . Kömmt

nun noch dazu , daß der also genährte Jüngling selbst

Richter in den schönen Wissenschaften wird , ehe er

Schüler ; Meister , ehe er Lehrling geworden ; Gnade

Gott für den Einfluß ! Was je die Sophisten zu

Sokrates Zeit waren , sind solche Kunstrichter in un¬

fern Tagen : sie wissen Alles , sie entscheiden über

Alles ; die Kunst zu schwatzen haben sie gelernt , und

worüber laßt sich nicht schwatzen ? Am meisten darü¬

ber , wovon man nichts weiß ; da kann man unbe -
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griffen ? Sachen wünschen , da kann man witzeln und

schongcistern .

Jede Wissenschaft , in die ein solches Gcmüth

tritt , wird dura ) seinen ungesunden Anhauch verpestet

und durch seine üppige Behandlung entnervt und ver¬

dorben . Welch ein unwürdiges Geschöpf ist ein ele¬

ganter Lheolog nach dem neuesten Gewachst ? Nicht

Gottes Wort predigt er , sondern schöne Phrasen ,

hexametrische Ticaoen , eine aus witzigen Schriften

erbettelte Moral . Nicht Gottes Wvrr liest er , er

übersetzt in ihm alte Geschichte , Briefe und Lieder in

die neueste ästhetische Form ; er kommentirt Moses ,

David und Johannes wie Ariost , Milton rmd La

Fontaine . Seine Glaubenslehre ist eine liberale Phi¬

losophie , seine Pastoralklughcit eine ästhetische Wohl -

gefalligkeit gegen alle herrschende Meynungcn und nutz¬

bare Laster . Einem Menschen , dem Würde in sei¬

nem Amt , strenger Umriß in dem , was er denkt ,

will und sucht , fehlet ; ihm ist alles Zubehör schöner

Wissenschaften von aussen her Schminke oder ein zu -

ammcngeflickter Narrenmantel .

Ich übergehe Juristen und Aerzte , um mit ei¬

nigen Zügen den Zärtling vorzustellen , der als ein

sogenannter schöner Geist in der Philosophie , Geschichte

oder gar Mathimatik schönthut . Wenn er uns über

alle diese Sachen artige Mode - Worte , Portrate ,

Bilder , Aehnlichkeiten , witzige Einfälle und Ge -

schichlchen giebt : wenn er uns sagt , nicht , waS ge¬

schehen scy , sondern mahlt , was hatte geschehen sol¬

len , wenn er unS , was da ist , nicht zeigt , sondern

mir Blumen umhüllet , damit es crrathen werde ; ey

des schonen Philosophen ! des poetischen Geschicht -
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chen Kunstrichkers ! Alle diese , alle höhere Wissen¬

schaften werden verderbt , wo solche Affen Muster

sind und Exempel geben . Eine Bibel ist nicht Bi¬

bel mehr , wenn sie ein ausgcmahltes ästhetisches

Kunstbuch , eine Glaubenslehre nicht Glaubenslehre

mehr , wenn sie ein Kram geschminkter Meynungcn

seyn soll , und auch eine Philosophie nicht Philoso¬

phie mehr , wenn sie , statt zu lehren , tändelt und

statt Wahrheit zu erforsche » , nach Farben und Flit¬

tergolde lauft . Was ist eine Geschichte ohne Wahr¬

heit ? Was eine Wissenschaft ohne Gewißheit und

strengen Umriß ? Was eine Sittcnlehbe ohne feste

Grundsätze der Uebung ? Was eine Weisheit voll

Tandes und schöner Thorheit ? Alle Geschäfte werden

von diesen Buttcrvögeln schöner Wissenschaften be¬

nascht und verunehrct : sie saugen an ihnen nach Be¬

quemlichkeit Saft , und was sic Nachlassen , sind Kei¬

me verheerender Raupen .

Die höchste Wissenschaft ist ohne Zweifel die

Kunst zu leben ; und wie manchen haben feine schöne

Wissenschaften um diese einzige , diese göttliche Kunst

gebracht ! Die Liebe , die glücklich macht , wird selten

durch Romane dem Herzen angebildet ; die größten

Romanhelden oder Heldinnen finden in der wahren

Welt selten , was sie suchen , und oft etwas ganz an¬

deres , als wovon sie träumten . Ihre überspansite

Einbildungskraft ermattet bey wirklichen Gegenstän¬

den , und kann nicht genießen , was sic hat ; erschlaff¬

te , weiche , üppige Hände können aus der Materie

des Lebens das Kunstbild nicht bereiten , was aus

ihnen erst bereitet werden soll . Ein immer nur dem

Vergnügen nacheilendcr Jüngling , wie kann er ein



344 X - Prei ßsch riften .

Mann , ein würdiger Ehemann und Vater , ein ar¬

beitsamer Geschäftsmann , ein unermüdeter Diener des

gemeinen Wesens , ein untersuchender , gerechter Rich¬

ter , ein tüchtiger Arzt , ein geschäftiger Weiser , ein

Wabrycitsforscher , und Wohlthater des menschlichen

Geschlechts in seinem Kreise werden ? Zu alle diesem

gehört ernste Bildung , wahre Erziehung , Geschmack

an Mühe und Fleiß , ein treues Herz , ein guter Ver¬

stand , ein redlicher Zweck , und mit festem Willen

auch erworbene Kräfte , den Zweck zu erreichen . Ist

dies alles nicht da , buhlen wir in allem nur um das

Flittergold des Angenehmen , des Leichten , Wohl¬

gefälligen und Schönen , verachten , was Mühe bringt ,

was Untersuchung kostet ; — Die Götter geben uns

nichts ohne Mühe , sie verkaufen alle ihre Gaben

theuer , und am theucrsten ihre edelste Gabe , den

Kranz der Belohnung eines guten Gewissens . Die

Ueberzeugung , gethan zu haben , was wir thun soll¬

ten , was keiner für uns thun konnte , wird nicht

durch elogia fremder Zungen und Federn , nicht durch

Schminke von außen , nicht durch Geschwätz oder

Schönkünsteley erworben ; sie ist die Frucht der ern¬

stesten Anstrengung , die höchste Wissenschaft und Kunst

des Lebens . Alles , was zu dieser nicht führet , ist

Eitelkeit und Dunst , ein schöngefärbter , aber betäu¬

bender und vielleicht giftiger Nebel . Viele Mängel

und Unglückfeligkeiten unsrer Staaten , unsrer Stän¬

de , Uemtcr und Geschäfte lassen sich auf die unglück¬

selige Ueppigkeit und Weichheit zurückfühcen , die

sich in unsere Erziehungskammern , in Schulen ,

Kirchen , Pallaste und Hauser eingcschlichen hat ,

und allenthalben ihre bösen Wirkungen zeiget .
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Das Beste ist auch hier : ein Besseres durch

That und Vorbild in bessern Begriffen und Bey -

spielen zu zeigen ; es ist dies die Absicht der Frq -

ge : welchen Einfluß die schönen Wis¬

senschaften , recht gefaßt und recht ge¬

übt , in die höher « Kenntnisse ha¬

ben ?

Schöne Wissenschaften sind die , welche die soge¬

nannten untern Seelenkräfte , das sinnli¬

che Erken ntniß , den Witz , die Einbil¬

dungskraft , die sinnlichen Triebe , den

Genuß , die Leidenschaften und Neigun¬

gen ausbilden sollen ; ihre Erklärung selbst

zeigt also genugsam , daß sic auf die höhern Wis¬

senschaften , die sich mit dem Urtheil und Ver¬

stände , dem Willen und den Gesinnungen beschäfti¬

gen , den schönsten und besten Einfluß

haben .

1 . Alle Kräfte unsrer Seele sind

ursprünglich nur Eine Kraft , wie unsre

Seele nur Eine Seele . Wir nennen oben und un¬

ten , hoch und niedrig , was nur vergleichungs - und

beziehungsweise so ist ; im Ganzen aber ist ein rich¬

tiger Verstand ohne richtige , wohlgeordnete Sinne ,

ein bündiges Urtheil ohne eine geregelte und zu ih¬

rem Dienst brauchbar gemachte Einbildungskraft , ein

guter Wille und Charakter ohne wohlgeordnete Lei¬

denschaften und Neigungen nicht möglich . Also ists

Jrrthum und Thorhcit , die höheren ohne di ^e

schönen Wissenschaften auzubauen , in

der Lust zu ackern , wenn der Boden brach liegt .
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Wer hat je einen Mann von richtigem Ver¬
stände gekannt , den sein sinnliches Unheil immer
irre führte ? Wer sah je mit dem Verstände recht ,
wenn er mit seinen Augen und der Phantasie immer
falsch sah ? Wer war Herr über seinen Willen ,
dem seine Leidenschaft nicht gehorchte , dem die Phan¬
tasie befahl , der in allen seinen geheimen Neigungen
Stricke fühlte , die ihn , den Simson , sieben - und
tausendfach fesselten , ohne daß ihn eine andre Kraft
befreyte ? Die schönen Wissenschaften sind also , oder
sollen seyn Ordncrinnen der Sinne , der Einbildungs¬
kraft , der Neigungen und Begierden ; das Schglas
zur Wabrheit , die sich uns Sterblichen immer nur
im Schein offenbaret , Dienerinnen , die den Grund
unsrer Seele ordnen , damit Wahrheit und Tugend
sich ihr offenbare ; ein mehrerer kann kaum zu ihrer
Rechtfertigung und höchsten Bestätigung
gesagt werden .

2 . Sinne und sinnliche Kenntnisse , so wie ge¬
heime Neigungen und Lüste , sind das Erste , das
in unsrer Seele aufwacht ; der Verstand
kommt spat , und die Tugend , wenn sic uns nicht
durch sinnliche Ucbungcn eingcpflanzt wird , gemeinig¬
lich noch spater . Also ist mit der Jugend jugendlich
anzufangen ; unsre sinnlichen Kräfte sind sinnlich zu
behandeln und zu bilden , durch leichte Regeln ,
und , noch besser , durch gute Erempcl . Die schö¬
nen Wissenschaften beschäftigen sich mit beyden ; al¬
so ist ihr früher Gebrauch der Natur und
Ordnung der menschlichen Seele ange¬
messen und hiemit für alle andern Wissenschaften
genug empfohlen .
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Wem in seiner Jugend Gedächtniß , Sinne ,

Witz , Phantasie , Lust und Neigung verkümmert

und abgestumpft wurden ; was wird dessen Verstand

in reiferen Jahren für Materialien haben , die er be¬

arbeite , was für Formen und Formeln , nach denen

er sich übe ? Was kann sein Wille thun , wenn seine

Kräfte , richtig zu imaginiren , zu wollen und zu

thun , unerweckt und ungebildet oder gar mißbildct

sind ? Er schreibt auf einem vermahlten , verknitte¬

ren , ungelcimtcn Papiere ; mit stumpfen Waffen

will er streiten , und mit ungeschickten , verrosteten

Werkzeugen oder gar ohne Werkzeug das größte

Kunstwerk des Lebens , die Bildung seiner Seele ,

vollführen .

Wie die Morgenröthe vor der Sonne vorher -

gcht , und Frühling und Saat vor der Ernte her -

gehen müssen : so die schönen vor den hö¬

heren Wissenschaften . Sie streuen aus ,

was die letztem ernten ; sie geben schönen Schein ,

diese wärmen und leuchten mit ihrer ganzen Wahr¬

heit .

3 . Sinne und Leidenschaften , Phantasie und

Neigung können , in gewissem Verstände , die größ¬

ten Feinde dcS Guten und der Wahrheit werden .

Sind sie überwunden , und nach geschlossenem Frieden

der Wahrheit zu Freunden erworben , so ist die Sa¬

che gemacht : die höheren Wissenschaften triumphiren

auf ihren Schilden . Das allein ist wahre Weisheit ,

die den Sinnen durchaus nicht nur nicht widerspricht ,

sondern sie vielmehr berichtigt , ordnet und bestätigt .

Das allein ist ein schöner Vortrag der Geschichte , zu

dem die Thal selbst gleichsam den Ausdruck gewählt



X . Pr ciß sc h r i ft en ..̂ 8

hcit , in dem sie , wie die Seele in ihrem Körper , le¬

bet . Das ist das wahre Recht , was auf jeden Vor¬

fall einzig und ganz paffet , gleichsam eine lebendige

Intuition desselben . Das ist die schönste Gottesge -

lahrhcit , die nur Würde , Wahrheit und Einfalt

aus menschliche Herzen wirket . Die höhern Wissen¬

schaften sind also alle die Frucht einer gesunden Gei -

steSorganisation , deren schöne Natur - Blüthe die an¬

dern , die sogenannten sc h ö nen W i ssensc h af -

ten pflegten .

Ich fühle wohl , wie viel ich hiemit gesagt ha¬

be ; und daß mau mich fragen kann , wo cs denn

dergleichen schone Wissenschaften gebe ? Ohne mich

hiedurch vom Wege schrecken zu lassen , antworte ich

bloß , daß , wenn cs schöne Wissenschaften giebt , sie

solche seyn , und den Zweck und Nutzen haben soll¬

ten ; ober sie verdienen nicht diesen Namen . Es ist

keine schöne , sondern eine häßliche Wissenschaft , die

die Phantasie ausregt und verführet , statt sie zu ord¬

nen , und recht zu führen , die den Witz mißbraucht ,

statt ihn zum Kleide der Wahrheit zu gebrauchen ,

die die Leidenschaften kindisch kitzelt und sic empört ,

statt sie zu besänftigen und zu guten Zwecken zu lei¬

ten . Ich bin gewiß , daß die Alten auch in diesem

Betracht mehr schöne Wissenschaft , als wir , hatten ;

sie nämlich , auf ihrer Stelle . Ihre Poesie und

Beredsamkeit , ihre Erziehung und Kultur hatte viel

mehr Weisheit und Zweck aufs Leben zu

wirken in sich , als unsre meiste Lektüre oder unsere

schöne Schulphrasen . Also auch von dieser Seite ist

die Lesung der Alten , recht gebraucht und wohlge¬

ordnet , die wahre Wissenschaft des Schö -
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neu zu Vorbereitung einer höheren
Kenntniß .

Wo nämlich ist der sogenannte schöne Ausdruck

so genau und natürlich das Bild und Klcid der Wahr¬

heit , als bey ihnen , den Griechen und Römern ? Wer

die Sprache der Natur lernen will , wo lernt er sie

mehr und angenehmer , als be » Griechenlands ersten

Dichtern ? Wer bürgerliche Weisheit hören will , wo

höret er sie angenehmer als in ihrer Beredsamkeit

und Geschichte ? Homer war der erste Philosoph ,

und Plato sein Schüler : Tenophon und P 0 -

lyb , Livius und Tacitus sind gewiß große

Menschen - und Staatskenncr , aus denen in spatern

Zeiten die größesten Staatsgelehrten ihre Weisheit

holten . Demosthenes und Cicero sind Redner ,

von denen man mehr lernen kann , als den Numerus

ihrer Perioden ; und welcher größere Geist der neu¬

ern Zeiten wäre es überhaupt , der sich nicht eben

an den Alten zum Reformator seiner

Hähern Wissenschaft gebildet hätte ?

Dem Theologen z . C . ist die Kenntniß und

Auslegung der Bibel nöthig : welcher Theolog hat

je diese Auslegung vorzüglich und glücklich getrieben ,

ohne genauere Kenntniß der Alten und oknc Bildung

der schönen Wissenschaften ? So lange diese lagen ,

lag auch das gelehrtere Studium der Bibel ; mit je¬

nen lebte cs auf , und fortan gingen beyde beynahe

in gleichem Schritte . Cin Theil der Bibel ist Poe¬

sie ; wer ist , der sie glücklich auslegte , ohne Gefühl

fürs Schöne und Wahre der Dichtkunst ? Welche

Schaareu und Heerden von Ccmmentatvren , die Pro¬

pheten und Psalmen dogmatisch - und grammatisch -

erbärmlich zerrissen und mißdeutet haben , weil der
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Gcist der hohen poetischen Spruche derselben sie nie

begeistert Hütte , weil sie , was poetischer Nuturaus -

drnck sep , nicht verstunden . Auch die Geschichte und

die Anmuhnungen der Bibel sind voll Bilder und

sinnlicher Vorstellungen ; niemund kann sie vcrst . hen

und unwenden , der diese Vorstellungskraft nicht Hut

und übet .

Der Prediger soll uns Volk reden ; tvie soll

er zu ihm reden , wenn ers nicht kennet , wenn er

weder zu seinem Verstünde , noch zu seinem Herren

den Zugang weiß , weil es ihm selbst an Herz und

Bildung fehlet ? Er soll die Geschichte und Sitten -

lehrc einer andern Zeit der seinigen eigen machen :

wie kann ers , wenn er weder jene noch diese im

rechten Licht siebet , und im rechten Sinne verglei¬

chet ? Die Jrrlhümer und Fehltritte , die aus dieser

Unwissenheit und Ungeübtheit entstehen , waren durch

alle Felder der Theologie in dicken Verspielen anzu¬

führen , wenn es Ort und Zweck erlaubte .

Von der R e c h ts g c l e h r sa m k e i t Huben es

andre genug erwiesen , daß cs ihr nicht Schaden , son¬

dern den größten Vortheil bringe , wenn mit dem

Gefühl der Billigkeit der reine gesunde Verstund und

schlanke Sinn der Wahrheit in Sachen und Ausdruck

sie belebet . Daß die Geschichte und Staats¬

klug heit sich mit der feinern Kultur und Huma¬

nität wohl geselle , wird niemand zweifeln . Was soll¬

te humaner gedacht und geschrieben seyn , als eine

M en sc h e n g esc h i ch t e ? Und wo sollte m hr

Mcnschcnkenntniß und Humanität herrschen , als in

der W i s sc n sch aft , die die Menschen re¬

gieret ? In reiferen Jahren werfen vhncdaS die
meisten sogenannten gründlichen Gelehrten und Ge -
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schaftsmänner das bloße Spielzeug und Klapperwerk

der Musen weg , und ergötzen sich am Verständigen ,

am Menschlichen in Poesie und Geschichte .

Ein Menschenleben , wie es Homer verfolgt , ein

Glückswechsel , wie ihn Ae sch plus und Sopho¬

kles schildern , ein Eharakter , wie ihn Tacilus

fcsthalt , Begebenheiten und Leidenschaften , wie sie

Shakespeare in ihren verborgensten Fäden ent¬

wickelt , Fehler und Albernheiten , wie sie Ar isto -

phane s und Lucian , Hudibras , Swift

und Sterne zeichnen , ein schönes Leben , wie Ho -

raz und Addison , Montaigne und Fenelon

es abbilden — gewönne man an ihm nicht Men -

schenkcnntniß , häusliche und politische Weisheit , wo¬

her ließe sie sich lernen ? Der berühmteste Erobe¬

rer las den Homer als ein Kriegsbuch ; mehr alS

Ein Staatsmann lernte aus den alten Geschicht¬

schreibern und Rednern seine beste Geschastsweis ,-

hcit .

Ueber die nothwendige und nützliche Verbindung

der schönen Wissenschaften und Weltweisheit ist

die ganze Geschichte Zeuge . So lange und so oft

bcyde Freundinnen waren , blüheten beyde ; schieden

sie sich und haßten einander , so ging Eine und die

Andere zu Grabe . Plato flog wie eine Biene über

Homers Blumenbeeten und Aristoteles selbst war ge¬

wiß kein Musenvcrächter . Als aber in den Mittlern

Zeiten die Scholastiker sich allem Sonn - und Tages¬

licht entzogen und in ihren gelehrten Klüften barba¬

rische Worte erfanden und Namenschälle zertheilten ,

was ist aus ihrer Logik und Metaphysik geworden ?

Nur da die schönen Künste zurückkehrten , qieng auch

den Wissenschaften der Abstraktion ein Licht auf : fix
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sicngen nicht nur an , in Gemeinschaft zu leben , son¬

dern oft war derselbe gute Kopf dort und hier ein

Erfinder . Von Bako bis zu Leibnitz waren alle

Helle Denker in der Philosophie auch Freunde des

Ergötzenden und Schönen : ihr Ausdruck war klar

wie ihr Geist ; selbst ihre Gedankenspiele wurden oft

Leiterinnen zur Wahrheit .

Sollte ich alle große Namen nennen , die die

schönen mit den höheren Wissenschaften oft selbst mit

mehr als einer derselben glücklich verbanden , welche

Namcnreihe wäre vor mir ! Beynahe scheints ein

Vorzug aller edleren Geister zu seyn , daß sic sich

nicht in Eine Kunst oder Wissenschaft einschlossen ,

sondern die Eine durch die andere belebten und gleich¬

sam in keiner , die den Geist bildet , ganz stemde

waren . Das Reich der Wissenschaften in allen sei¬

nen Gebieten ist Ein Reich , wie die menschliche Seele

in allen ihren Kräften nur Eine und dieselbe Seele

ist . Jene Provinzen liegen einander naher oder ent¬

fernter ; abgerissen und inselhaft ist aber keine und

zu allen ist Zugang . In der Geschichte des mensch¬

lichen Geistes , wie der menschlichen Wissenschaften ,

hat es die sonderbarsten Eombinationen der Gedan¬

ken gegeben , und eben durch sie ist aus und in je¬

der Wissenschaft ein eignes neues Gute erwachsen .

Der Dichter und Redner , der Philosoph und Staats¬

mann betrachtet und behandelt , wenn er Theologie

treibt , sie auf a nderc Art ; jeder kann mit der

seiniqen einen Nutzen schaffen , den der andere nicht

schaffen konnte . So in allen andern Feldern der Wis¬

senschaften : auf allen kann die Blume des Schöneit

gedeihen , nach der Gattung , zu der sie gehört und

dem Dtte , den sie einnimmt . Allgemein geben die
schönen
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schönen Wissenschaften den höheren Licht , Leben ,

sinnliche Wahrheit , Reichthnm ; sie geben

dies ,, sowohl dem Stoff als der Form , sowohl

den Gedanken als dem Ausdrucke ; ja sie sol -

lens dem ganzen Geiste und Charakter , dem

Herzen und Leben dessen geben , der sie mit rech¬

ter Art treibet . Ein Mensch , der schön denkt und

schlecht handelt , ist ein so mißgebildetes , unvollkom¬

menes Wesen , als ein cindrer , der richtig denkt , und

sich krumm und elend ausdrückl . Einheit ist

Vollkommenheit , sowohl in den Wissenschaften , als

in den Kräften der menschlichen Seele , sowohl im

Stoff als in der Form , im Gedanken wie im Aus¬

druck .

Ich könnte noch mehr ins Detail gehen und bey

einzelnen Wissenschaften , schöllen und höhern , zeigen ,

wie sie sich einander stützen und heben ; ich halte es

aber dem Zwecke , zu welchem ich schreibe , undienlich .

Vielmehr will ich von der Ordnung und Me¬

thode reden , die nach meiner Meynung und Er¬

fahrung von Jugend auf am besten zu nehmen seyn

möchten , dabey beyderley Kenntnisse sich aufs

beste einander beystehen und helfen .

r . Die schönen Wissenschaften müs¬

sen den höhern voraus gehen , doch also ,

daß auch in jenen Wahrheit zum Grun¬

de liege .

Die Ordnung , wie sich Tages - und Jahreszei¬

ten , menschliche Lebensalter und die Kräfte unserer

Seele entwickeln , zeigt uns diesen Weg . Wie die

Morgenröthe dem Mittage und Frühling dem Som¬

mer vorgeht , wie mit der Jugend , dem Frühlings

des Lebens , zuerst die Blüthcn der Seele , Sinne

Herders W . Lit . u . Kunst . IX . Z Llu -nenlen .
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und sinnliche Kenntnisse erwachen ; so hat

die Erziehung , die der Natur folgen soll , diese auch

zuförderst zu ordnen . Die schöne und angenehme

Geschichte der Natur , ein Reich der An¬

schauungen , das Abbild der Schöpfung Gottes , geht

ohne Zweifel der abstrakten Physik vor , einem Reich

menschlicher Gedanken und Spekulationen ; nicht an¬

ders die leichte und angenehme Geschichte der

Menschheit einer abstrakten Metaphysik und Sit¬

tenlehre . Die Logik , die sich mit deutlicher Erkennt -

niß , mit Begriffen , Sätzen und gelehrten Schlüssen

beschäftigt , werde von einer andern Logik vorberei¬

tet , die den gesunden Verstand und die

Phantasie leitet ; und da dies besser durch Bcy -

spiele als durch Lehren geschieht , so kommen wir eben

hiemit wieder auf den schönen Weg der alten

Schriftsteller . Werden diese den Jünglingen

aus den Händen gespielt , um sie dafür mit soge¬

nannten höbern Kenntnissen zu beschenken , so weiß

ich nicht , ob ihnen , wenn sie gleich alles gelernte

Scientisische im Gedächtniß behielten , der Schade

jenes Verlusts ersetzt würde ? Was , man zu früh

lernet , lernet man nicht recht . Ein metaphysisches

Kind , ein systematischer Knabe ohne Materialien ,

ohn ' alle Blüthe der Erkenntniß ist ein junger Greis ,

der verwelkt war , che er blühte . Schaffe der Ju¬

gend erst Reich thum an Sachen und mancherley

sinnliche Gewißheit ; die Deulichkeit ge¬

lehrter Begriffe wird aus ihnen , wie die Frucht

aus dem Keim und der Blüthe , zu ihrer Zeit
werden .

Es versteht sich hiebey , daß man weder bey Al¬

ten noch Neuern , Worte von Gedanken , Ausdruck
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von Sachen zu trennen habe ; gedankenlose Worte ,

der schönste leere Ausdruck ist eine verwelkte Blüthe .

Wer in den Alten nur Phrases fangt , hat nicht ein¬

mal Schmetterlinge Mangen ; er haschte nach dem

Staube ihrer Flügel . Wer in den Neuern nur For¬

meln und Ausdrücke aufjagt , füllet den Kopf seiner

Lehrlinge vollends mit Spinngewebe . — Aber gute

Sachen , wohl gesagt , ihnen darstellest , treff¬

liche Beyspiel e , schön vor gestellt , ihnen

entwickeln , wohlgeordnete Bilder und

Phantasien in einer schönen Sprache ih¬

nen ins Gemüth prägen , das bildet und nützet le¬

benslang . Ein Jüngling , der in diesen Uebungen

versäumt , in diesen Wissenschaften verwahrloset ist ,

wird sie sich mühsam und spat ersetzen ; dagegen das

sogenannte Höhere sich auf ihren Grund zu rechter

Zeit selbst bauet .

Nur liege auch den schönen Wissenschaften Wahr¬

heit zum Grunde ! Ein Lehrer , der in den höhern

Wissenschaften erfahren ist , wird diese bcy jeder sei¬

ner Vorübungen im Sinn und Hinterhalte haben ,

wenn er sie auch nicht der Form nach treibet . Denn

muß nicht , vom Buchstabiren und Lesen an , ein

Mensch wissen , was er liest ? und wenn er zu den

Uebungen der Schreibart geht , muß er nicht wissen ,

was er schreibet ? Es wäre die äußerste Schande ,

leer Stroh zu dreschen , wenn in jeder Literatur die

Felder voll Früchte stehen ; und wenn die Frucht in

Speise verwandelt werden soll , o so unterscheide man

nur zwischen gesunder und ungesunder Spei¬

se . Ein an guten und schönen Mustern geübter

Jüngling , der seine Kräfte fühlt , wird unmöglich

Sach - und Wortarm bleiben . Mit der Materie

3 2
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wird sich ihm die Form eindrückcn ; unvermerkt wird

er in dieser fortdenken , sortschreiben und wenn cs daS

Glück will , sorthandeln . Leset ihm gut vor und er

wird , ohne daß ers weiß und soft will , gut lesen

lernen . Lasset ihn sich an guten Mustern üben und

das Schlechte ihm nicht bekannt werden , bis er sich

jene eigen gemacht hat , so wird er auch in den Hä¬

hern Wissenschaften gut denken , mithin auch gut re¬

den : denn das schönste Kleid der Gedanken ist im¬

mer das engste , das anschließende Kleid der Wahr¬

heit .

2 . Die schönen Wissenschaften , recht

verstanden , haben den Vorzug , daß sie für alle

Stande und Geschäfte sind , statt dessen jede

höhere nur ein abgesondertes Feld bauet ' ; sie müssen

also , zumal mit der Jugend , in dieser Allge¬

meinheit getrieben werden .

In frühem Jahren weiß niemand so leicht , wo¬

zu er lernt : der Beruf und die Geschäfte des Lebens

hangen nicht immer von unserer Neigung und Will -

kühr ab . Ist also ein Mensch gar zu cinschliessend

und abgeschrankt auf eine h ö h ere Wissenschaft oder

Lebenssphäre vorbereitet worden und das Glück ist

ihm ungünstig , so ist er verlohren . Er kann nicht

seyn , was er seyn wollte und er war nichts ausser

diesem .

Zudem so hat eigentlich kein Geschäft und keine

Wissenschaft eine so abgezäunte Sphäre , daß sie nicht

mit andern zu thun hätte ; völlige Einseitigkeit also

in Einem Fache gebiert nichts als Haß und Neid ,

unbillige Verachtung und taube Unschicklichkeit gegen

jedes andere , das uns vielleicht zunächst gränzet . Der

pure pute Jurist verachtet den Theologen so unbillig ,



als dieser jenen aus Rache oft mißverstehet und miß¬

braucht . Der Mctaphisiker verketzert den Poeten ,

wie dieser jenen verspottet — alles nicht zur Ehre

der Wissenschaft oder zum Nutzen des gemeinen We¬

sens , das aller bedarf und jeden Würdigen in sei¬

ner Art schätzet und ehret . Die schönen Wissenschaf¬

ten und der gesunde Verstand sind gleichsam die Ge¬

meinflur , wo sich alle höhere Kenntnisse zusammen -

sinden und erholen ; wo jede ihres besonder » Amts

vergißt und sich des allgemeinen Zweckes der Mensch¬

heit erinnert . Ist dieser Platz von Jugend auf von

allen besucht und bestellt worden , so sind sie gleichsam

Jugendfreunde : sie haben einerley Philosophie des

Lebens gelernt , und sich zu ihren verschiednen Ge¬

schäften in Einer Schule bereitet .

Und da öffentliche Anstalten für die Wissen¬

schaften Versammlungsörter sind , aus denen die

Lehrlinge nachher in alle Stande und Aemter gehen ,

so können diese Gcmeinflurcn , als Vorübungen für

alle , nicht sorgsam und , unpactheyisch genug ange -

bauct werden . Es ist nicht gut , wenn Schulen blos

für Theologen sind , und alle Vorübungen in ihnen ,

als ob nur Theologen daher kommen sollen , getrieben

werden ; cs wäre aber eben so übel , wenn irgend ei¬

ne andere Wissenschaft oder Fakultät sich ausschlies -

send zum Zwecke machte . Die schönen Wissenschaften

heissen laumaniora : sie dienen der Menschheit

und sollen ihr in allen Standen und Formen

dienen . Sie sind zu etwas mehr da , als ästhetisch

zu predigen oder anakreontisch zu dichten ; auch der

Staatsmann soll sich an ihnen nicht nur ergötzen , son¬

dern durch sie bilden ; auch der Philosoph und Meß¬

künstler soll an ihnen sein gesundes . Gefühl starken .
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Alle sind wir Menschen , und sollen Humanität
lieben ; auch warcns zu allen Zeiten , und in allen

Standen Zierden der Menschheit , die sie geliebt und
geübt haben .

3 . Es ergiebt sich aber auch hieraus , was ei¬
gentlich schone Wissenschaften sind , die
diesen Namen verdienen ; läHnmnioru sinds . Wis¬

senschaften und Uebungen , die das Ge¬
fühl der Menschlichkeit in uns bilden .

Wodurch dies gebildet wird , das ist schöne Wissen¬
schaft ; wo nicht , da ist sie ' s nicht , mit welchen Ti¬
teln sie auch prange .

Man rechnet Sprachen und Poesie , Rhe¬
torik und Geschichte dazu ; es kommt aber
immer darauf an , wie Sprachen und Poesie , Rheto¬
rik und Geschichte getrieben werden ? sonst können auch

sie häßliche , unnütze Wissenschaften bleiben . Der
Sinn der Menschheit ( Lensns Uumanitatis )
macht sie zu dem , was sie seyn sollen ; alsdann ist
aber auch die P hi l o so p h i e ihnen nicht fremd oder
widrig , vielmehr müssen sie alle mit einer Art Phi¬

losophie getrieben , und durch sie zur Humanität
belebt werden : eine solche Philosophie ist gewiß elo -
ctrina IruiNLnitatis . Es ist unläugbar , daß die al¬
ten Thcoristen , Aristoteles und Qu in tili an ,
diesen Sinn der Menschheit Key ihrem Unterrichte
mehr im Auge hatten , als die meisten neueren Theo¬
risten . Aristoteles unvollständige Poetik zerglie¬
dert die griechische Tragödie , und will sogar ihr die
Reinigung der Leidenschaften zum Zweck machen : ein
Lehrer der Wissenschaften , der den Homer und So¬
phokles in dieser Absicht erklärt , hätte eine große
Bahn vor sich . « Aristoteles Rhetorik ist eben so
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voll von Kenntniß der menschlichen Seele und der

Leidenschaften , als voll Kenntniß der bürgerlichen

Zwecke und Geschäfte , zu denen geredet werden soll -

Plutarcbs Schriften sind alle in diesem zarten

Sinne der Menschheit geschrieben , sowohl seine Ab¬

handlungen als Lebensläufe ; Cicero selbst kommt

ihm hierin nicht Key . Quintilian ist eine Tenne

voll goldner , gereinigter Weisheitskörncr . Unter den

neueren Theoristen hat sich Roll in insonderheit nach

dem Geschmacks der Alten gebildet , und unter uns

hat insonderheit Sulz er in diesem Geschmacks des

Wahren und Guten theoristret . Mit diesen und an¬

dern Hülfsmitteln theils unter den genannten , theils

unter andern Nationen , laßt sich in unfern Tagen

wohl eine Theorie der schönen Wissenschaften Vor¬

trägen , von der man sagen kann , daß sie den Hä¬

hern mit Geist und Leben diene . —

Wie aber Theorie allein nicht alles thut , so

kömmts am meisten aufBep spiele solcher an , die

in den h ö h ern Wissenschaften mit dem wahren Sin¬

ne der . Menschheit und in den schönen mit Sinn

und Vorgeschmack der höhern geschrieben und gehan¬

delt haben . Ich will mein Lied nicht doppelt singen ,

und die alten Dichter , Redner , Geschichtschreiber und

Philosophen , bey denen alles noch glückli¬

cher Weise Eins war , abcrmal und aufs neue

rühmen . Auch unter den Neuern hat jede höhere

Wissenschaft schöne Genien gehabt , die sie im wah¬

ren Geiste der Menschheit behandelt haben , wie cs

auch an Dichtern nicht gefehlt hat , die mehr als

Dichter waren , und dies Mehrere ihren Werken cin -

drücktcn . Ich darf von den letzten nur die Namen

eines Dante , Petrarcha , Tasso , eines Mil -
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ton , Swift , Popo , eines Haller , Witt Hof,
Lichtwehr , Lessing und Kästner nennen : so
wie unter jenen an Thuan und Montaigne ,
Sidney und Shaftesbuci , Macchiavell
und Sarpi , Erasmus und Grotius erinnern ,
um das Andenken so vieler andern in andern höhern
Wissenschaften zu erneuern . Ein Lehrer der Huma¬
nität , der im Geiste dieser Männer lehret , wird ,
und wenn , wie in Trotzendorfs Schule , Heere von
Jünglingen von ihm für alle Stande und Aemtcr
wären , für alle lehren . Er wird nicht rnslliws
vsrlaovumr Zlobiulos , äictsgus st ss -
sarno spsrsa auswcrfen : hui intsr kiasc lautriuu -
tur , non nraZis sa ^isro possunt , ciuarn ksns
olsro , gui ln onlinu chulntant , sondern Stoff
und Form geben , daß der Geist seiner Schü¬
ler hell , ihre Phantasie und Sinne wohl¬
geordnet , ihr Ausdruck durch Wahrheit
schön und geschmückt durch Einfalt wer¬
de , am meisten aber , daß sich in ihnen der Sinn
bilde , d ie M e n sc h h c it ü b e ra l l zu lieben
und ihr wahres Gute zu befördern — der

beste Einfluß in die höhern Wissenschaften sowohl als
die große Kunst des Lebens .
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Ueber die

Wirkung der Dichtkunst ,
auf

Sitten der Völker .

in alten und neuen Aeiteni -

Eine Preißschrift »
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Visun ^ ns ässesers nrores ,
Oeäecorsoi bens Hain . onixas .

HorLi .

vtach vielen Zeugnissen der Alten war Poesie bey
ihnen vom stärksten Einflüsse auf die Sitten . Sie ,
die Tochter des Himmels , soll , wie die Dichtung
sagt , den Stab der Macht gehabt haben , Thiere zu
bändigen , Steine zu beleben , den Seelen der Men¬
schen einzuhauchen , was man wollte , Haß und Lie¬
be , Muth und Sanftmuth , Ehrfurcht gegen die
Götter , Schrecken , Zuversicht , Trost , Freude . Sie
solls gewesen seyn , die rohe Völker unter die Gesetze ,
Verdrossene zu Kampf und Arbeit , Furchtsame zu
Unternehmungen in Todesgefahr muthig und geschickt
gemacht . Sie war das älteste und nach der Erzählung
das wirksamste Mittel zur Lehre , zum Unterricht ,
zur Bildung der Sitten für Menschen und Bürger * ) .

* ) Msrsorii , NSIN iS äosilir magiZtro
Mooii Liopbion Ispläss eZnenäo >—

Msrsori , kssunäs oepos ^ tlauiis ,
tjoi keros solius Iioioionnr rsceniui »
Voss kormssti —

— gelicloue io üaeiuo
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Wie ? sind alle diese Nachrichten Fabel und
selbst Poesie ? oder , wenn sie Wahrheit enthalten ,
wie konnte Plato ihr den Eingang in seine ideali -
sche Republik versagen ?

Oder hatte sie die Wirkung ; hat sie sie noch ?
Was hat sich geändert ? sie selbst , oder die Welt
um sie , Zeit , Sitten , Völker ?

Und hatte sie sie nicht mehr ; was ist an ihre
Stelle getreten ? Etwas besseres ? schlechteres ?
nichts ? Und wie könnte man ihr in den beyden letz¬
ter » Fallen ihre alte Würde und Hoheit wiederge¬
ben ? ihr zucückhelfen auf den Thron ihrer Vater ?

Oder wäre sie so tief verfallen , daß sie sogar
üblen Einfluß auf den Charakter und das Glück der
Menschen hatte ; wie könnte man diesem Uebel steu¬
ern ? ihr das Gift nehmen ? und die verderbten See¬
len der Menschen zur reinern Sprache des Olympus
wieder gewöhnen ? —

Mich dünkt , diese und andere Fragen liegen
vor mir . Ein weites Gebiet ! groß , wie die Ge¬
schichte gebildeter und ungebildeter Nationen . Zu¬
gleich umfasset cs Tiefen der menschlichen Seele , ihre
edelsten Kräfte in Wirkung und im Empfange frem ,
der Wirkung , in dem , was wir Sitten , Charakter ,

Vnäe vocnleni terriere insecuiLN

Orxben siluns
Arte Hinternn rnpillos inornntern
klliiininuin lnpsus sic . — Hör Li .

Der Stellen , die ein Gleiches sagen , sind bey den
Alten sehr viele .



Gutes und Böses im Einzelnen und im Ganzen ,
Menschen - und Völkerglückseligkeitnennen .

Nichts ist angenehmer und lehrreicher als die
Aussicht auf ein solches Feld und eine solche Aus¬
beute der innersten Menschengeschichte ; nichts ist aber
auch schwerer , als dies Feld zu ordnen und diese
Ausbeute zu Tage zu legen . Soll ich also , da ich
von Poesie schreibe , eine poetische Muse , oder da
ich von ihrem Einfluß auf die Sitten schreibe ,
Wahrheit und Geschichte zum Beystande
rufen ? Mich dünkt , das letzte . Von Poesie als
rin Poet zu reden , bringt nicht weit ; bist du der ,
so rede nicht von ihr , sondern zeige sie selbst , dichte .
Auch über Wirkungen und empfangene Einflüsse der
menschlichen Seele allgemein zu sprechen , ohne
besondere Zeugnisse , Proben und Gewährleistung des¬
sen , was man behauptet , kann nie weit bringen ;
und am mindesten weit , bey einer so großen und
verflochtenen Frage , als hier die Wörter „ Poesie ,
Einfluß , Sitten , alte und neue Zeiten "
in sich schliessen müssen . Allgemeine Behauptun¬
gen * ) über ein solches Thema liefet man mit Wi -

* ) Ausser dem , was in allen Poetiken zum Beste »
der Poesie steht und stehen muß , haben Fra¬
tz ui er ( ll?. I . II . der lVlsnroir . de I ' acad . der
belles - Iettreg ) Massieu ( D . II . derselben IVI4 -

nioir . ) Racine ( D . I ' III . ) und andere genug
darüber geschrieben , deren Verzeichnst; man in
Schmids Literatur der Poesie ( Leipzig 177b . )
S . i 5 h — 57 finden und sich selbst vermehren
kann . Das Gröbste , was meines Wissens gegen
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derwillen und Eckel ; man weiß nie , wo man ist ?
noch wovon man , bestimmt gesagt , redet ? Die
Akademie hat durch die Bestimmung „ alte und neue
Zeiten " einen Wink gegeben , daß die Frage nach
der Geschichte , aus den Sitten der Zeiten und
Völker , beantwortet werden solle ; und das se >> nach
einem kurzen Kapitel über das Allgemeine , der Gang
dieser Abhandlung . Erschöpft kann in ihr nichts
werden ; einzelne Früchte und Blumen einer langen
und mühsamen Ernte bringe ich dar .

I . Was ist Poesie , wirkende Dichtkunst ? und
wie wirkt sie auf die Sitten der Menschen ?

II Wie wirkte sie bey den vornehmsten Na¬
tionen der Alten , die wir naher kennen ? bey Ebra -
ern , Griechen , Römern und etwa den nordischen
Nationen ?

III . Welche Veränderung geschah mit ihr in
den Mittlern und neuen Zeiten ? und wie und was
wirkt sie jetzt ?* * )

die Poesie gesagt ist , und zwar nicht unter dem
Scheine der Andacht , sondern des gesunden Ver¬
standes und der Wahrheit , steht in den Darrhn .
sisnis x . t — i3a , deren sonst verdienter Ver¬
fasser aber bey der Erklärung biblischer Poesien
genugsam gezeigt hat , daß ihm für Dicht¬
kunst der Sinn fehlte . Es ist der berühmte l e
Clerc ( Llericus ) ,

* ) Die Preißschrift der Akademie zu Manrua „ über
den Einfluß der Dichrkunst in die Politik " vom
Jahr 1770 habe ich nicht gelesen . . Die Schrift ,
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Nothwendig fordert ein Umfang solcher Fragen ,

daß wir uns , so viel wir können , in jede Zeit , un¬

ter jedes Volk ganz hinstellen , und nicht , wie die

Schnecke ihr Haus , unsre enge eigene Denkart al¬

lenthalben umhertragen . Die schönsten und schlech¬

testen Einflüsse der Dichtkunst sind doch fein und

vorübergehend genug , um bey entlegenen Völkern

und Zeiten sie auch in einem Schatten wahrnehmen

zu können , der an die Wirklichkeit erinnere .

die am meisten Aehnlichkeit mit unsrer Aufgabe

hatte , wären Dr . Browns Betrachtungen über

Poesie und Musik ( übers . Leipz . >769 , ) , deren

Verfasser bekanntermaßen die scharfe Schäz -

zung der Sitten seiner Zeit geschrieben

hatte . Da er aber mehr einer Kunsthypothese

nachgeht , der ( bey allen Uebertreibungen , worin

sie sich verirret , ) doch nicht ganz Gerechtigkeit ge¬

schehen ist : so har er freylich die besten Sachen

nur berühren , oft schief berühren müssen . Ich

schweige davon / was über die Sittlichkeit der

Schaubühne , anakreontischer Dichter u . s. w .

häufig für und gegen geschrieben worden ,

Urssoliii Werk äa variib rnoäis Iworalin t .ra -

äenäi ist eine bloße Kompilation .
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Erster Abschnitt .

Was ist wirkende Poesie ? und wie wirkt sie

auf dis Sitten und Völker der Menschen ?

Ist Poesie das , ' was sie seyn soll , so ist sie

ihrem Wesen » ach wirkend . Sie , die Sprache der

Sinne , erster mächtiger Eindrücke , der Leidenschaft

und der Einbildungskraft . Sie , der Ausdruck gros¬

ser Handlungen , und der Freude oder des Schmer¬

zes , mit welchen man sie erlebt , gesehen , bewirkt ,

oder ihr Andenken empfangen hat , Poesie , die Spra¬

che der Liebe und des Hasses , der Furcht und Hoff¬

nung — wje sollte diese nicht wirken ? Natur ,

Empfindung , die ganze Menschenseele floß in die

Sprache , drückte sich in sie , als ihren Körper , ab ;

wirkt also auch durch ihn in alles , was gleicher Na¬

tur ist , in alle mitempfindende Seelen . Wie der

Magnet das Eisen ziehet , wie der Ton einer Saite

die andre regt , wie jede Bewegung , Leidenschaft und

Empfindung sich fortpflanzet und mittheilt , wo sie

nicht Widerstand findet ; so ist auch die Wirkung der

Sprache der Sinne , d . i . der Poesie , allge¬

mein und im höchsten Grade natürlich . Sie

druckt sich der Seele ein , wie sich Bild und Siegel

in Wachs oder Leim formet * ) .

_ Je

* ) Es sind dies meistens Gleichnisse und Bilder , die
Plato , Cicero und die Dichter selbst von der

Art ihrer Wirkung gebraucht haben ; es wäre zu

weitlaustig , die Stellen alle zu citireg , .
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Je wahrer also , je kenntlicher und starker der

Ausdruck unsrer Empfindungen ist , d . i . je mehr es

wahre Poesie ist ; desto starker und wahrer ist ihr

Eindruck , desto mehr und langer muß sic wirken .

Nicht sie , sondern die Natur ,' die ganze Welt der

Leidenschaften und Handlungen , die im Dichter lag ,

und die er durch die Sprache aus sich zu bringen

strebet — diese wirket . Die Sprache ist nur Kanal ,

der wahre Dichter nur Dolmetscher , oder , eigentlich ,

der Uebcrbringer der Natur in die Seele und in das

Herz seiner Brüder . Was auf ihn wirkte und wie

cs auf ihn wirkte , das wirkt fort , nicht durch seine ,

nicht durch willkükrliche , konventionelle , sondern

durch Naturkrafte . Und je offner die Menschen sind ,

diese zu fühlen oder zu ahnen ; je mehr sie Augen

haben , zu sehen , was in der Natur geschieht , und

Ohren zu hören , wie cs ihnen der Bote der Schö¬

pfung mittheiit ; desto starker wirkt nothwcndig die

Dichtkunst in ihnen . Und sofort wirkt sie aus ih¬

nen weiter . Je mehr sie auf Menschen in Menge

'wirkt , die ihre Eindrücke gemeinschaftlich empfangen ,

und einander wie zurückgeworfene Strahlen der Son¬

ne , mittheilcn : desto mehr nimmt Wärme und Er -

leuchtung , die aus ihr quillet , zu ; der dichterische

Glaube kann Glaube des Volkes , Handlung , Sit¬

ten , Charakter , Thcil ihres Schadens oder ihrer

Glückseligkeit werden . -

Nun haben es schon treffliche Männer unter¬

sucht , in welchem Zustande und Zeitalter das

menschliche Geschlecht und seine Gesellschaft dieser

Sprache der Natur , ihrer Sinne und Leidenschaften
Herders W . Lit . u . Kunst . IX . A a Llumenl « ^ .
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äsii offensten und fähigsten sey ? und alle * ) haben

cs für die Kindheit und Jugend unfers Ge¬

schlechts , für die ersten Zustände einer sich bil¬

denden Gesellschaft entschieden . So lange ein Mensch

noch unter Gegenständen der Natur lebt , die ihn

ganz berühren ; je mehr er Kind * * ) dieser lebendi¬

gen , kräftigen , viclförmigen Mutter ist , an ihren

Brüsten liegt , oder sich im ersten Spiele mit seinen

Mitbrüdcrn , ihren Abdrücken und seinen Nebenzwei -

* ) Ich will besonders und vor allen nur Black -
wells Untersuchung über Homers Le¬
ben und Schriften , ( übers . Leipz , 1776 . )
Wods Versuch über das Originalge¬
nie Homers ( übersi Franks . 1773 .) Blairs
Abhandlung über Ossian ( vor der denis -
schcn Uebersetzung desselben ) nennen ; denn die
meisten Neuern haben aus diesen geschöpfcl , ss
wie sie wiederum die Saamenkvrner ihrer besten
Betrachtungen in den Alten selbst fanden . Wenn
viele den Satz so mißverstanden haben , als ob in
gebildeten Staaten kein Dichter leben und wer¬
den könne ; so muß man den Mißverstand bes¬
sern , nicht aber die Wahrheit der Geschichte auf¬
geben oder verändern .

7r « <? L? «.

Oed priinos versidus annoS

lVIoeaniningns lrikat kslioi Pectvre kontern »

k e t r 0 n .
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gess auf einem DauMe des Lebens freuet ; je mehr

er ganz auf diese wirkt und sie ganz auf sich wirken

läßt , nicht halbirct , meistert , schnitzelt , abstrahiret ;

je freyer und göttlicher er , was er empfangen hat ,

in Sprache bringen kann und darf , sein Bild von

Handlungen ganz darstellt und durch die ihm einge -

bohrne , nicht aufgehestete Kraft wirken laßt ; endlich

je treuer und wahrer die Menschen um ihn dies al¬

les empfangen , aufnekmen , wie ers gab , in seinen

Ton gestimmt sind , und Dichtkunst auf des Dichters ,

Nicht auf der Zuhörer Weise wirken lassen ; da lebt ,

da wirkt die Dichtkunst ; und gerade ist dies in

den Zeiten der ganzen wilden Natur , oder auf den

ersten Stufen der politischen Bildung . Weiterhin ,

je mehr Kunst an die Stelle der Natur tritt und ge¬

machtes Gesetz an die Stelle der lautern Empfindung

( Zustände , in denen die Menschen nichts mehr sind ,

oder was sie sind , ewig verhehlen ) , wo Man sich Sin¬

ne und Gliedmassen stümmelt , um die Natur nicht

zu fühlen oder nicht von sich weiter wirken zu las¬

sen ; wie ist da Poesie , wahre , wirkende Sprache der

Natur möglich ? Lüge rührt nicht ; Kunst , Zwang

und Hcucheley kann nicht entzücken , so wenig als

Nacht und Finstekniß erleuchten . Dichtet ( im wört¬

lichen Verstände ) dichtet immer * ) ; erdichtet euch

ec - rü / sou , « XX « Hei « —

c>r ,7-oi oe Xk ^ ooT ' k ? , « XX '

s -Z-6S5 « U7-05 Lsw 0 XLg , wp . HXee 'N .

Aas
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eine Natur , Empfindung , Handlung , Sitten , Spra¬

che ; die große Mutter der Wabrheit und Liebe sicht

euerni Spiele zu , sie lacht oder jammert . Die wahre

Poesie ist todt , die Flamme des Himmels erloschen

und von ihren Wirkungen nur ein Häufchen Asche

übrig .

Das ist also Dichtkunst und so wirkt sie ; aber

was wirkt sie ? wie bringt sie Sitten hervor ?

und sind diese gut oder böse ?

Mich dünkt , diese Fragen allgemein zu beant¬

worten , ist gar nicht möglich . Alle Gabe Gottes in der

Natur ist gut , und so auch die große Gabe über sie alte ,

ihre lebendige Sprache . Sinne , Einbildung ,

Handlung , Leidenschaft , alles was die Poesie aus¬

drückt und darstellt , ist gut ; mithin kann auch ihr

Eindruck auf andere , durch Harmonie und Einstim¬

mung , nicht böse genannt werden * ) . So wie aber

alles in der Schöpfung und gerade das Edelste am

meisten mißbraucht wird ; so kann auch die Poe¬

sie , der edle , entzückende Balsam aus den geheimsten

Kräften der Schöpfung Gottes , süßes Gift , berau¬

schende , tödtende Wollust werden . Lasccki iwaonr -

0 oroXX « 5 <--Ic ,>p <pu « ,

^. « Äcwi-57 efs , X « /Z ^ or

-9-Lwi ' .

* ) S , L -rril , äs lexeuä , Araesor , libr .
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rnorla , xossirni poetas — — Das liegt alsdann

nicht a » der Sache , sondern am Mißbrauche ; und

eben weil cs nur an diesem , und also ganz in den

Händen der Menschen liegt , müssen die Gran¬

zen um so sorgfältiger geschieden , die Gegend deS

Mißbrauches um so genauer verzäunt und verwarnet

werden .

Wir öffnen also ohne alle weitere metaphysische

Umschweife von dem , was Poesie , Einfluß ,

Zeitalter , gut und böses heisse , das Buch

der Geschichte : sie soll beweisen , lehren , war¬

nen und entscheiden .

Zweyter Abschnitt .

Wie wirkte Poesie bey den vornehmsten Na¬
tionen der alten Welt , die wir näher ken¬

nen , bey Ebraern , Griechen , Römern
und nordischen Völkern ?

Erstes Kapitel .

Wirkung d e r D i ch tkun s t bey denEbraern .

Daß dieses Volk herrliche wirkende Poesie ge¬

habt habe , können auch seine Feinde nicht laugnen ;

und was insonderheit den Geist ihrer Dichtkunst ,

die Art und Absicht ihrer Wirkung betrifft , dar¬

in , dünkt mich , sind sie das sonderbarste und cinzi -
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ge Muster der Erde . Auch blos in Wirkung ist ih¬

re Poesie göttlich . Gott ists , der da spricht :

vom Geiste Gottes sind ihre Gedichte voll : auf Gott

fliesten sie zurück . Ihn darzustellen , zu preisen und

zu offenbaren , das erwählte Volk zu seinem Vol¬

ke , zu einem Volke Gottes zu bilden ; das allein
ist ihre große reine Absicht .

Ich übergehe die ersten Denkmale von der . Schö -

pfung und den ersten Schicksalen des Menschenge¬

schlechts bis auf die Trennung der Völker . Sie

sind , obwohl sie dichterische Stellen haben , nicht ei¬

gentlich Poesie ; jene aber müssen sie haben , weil sie

gerade den Inhalt „ Himmel und Erde , Schöpfung

„ des Menschen und seinen ersten Zustand , die Um¬

armung der ersten Braut , die erste Sünde , Ee -

„ fühl und Fluch des ersten Mörders , das große Ge -

„ richt der Ueberschwcmmung , nebst dem Wicdccge -

„ fühle der erneuerten Erde be » m ersten lachenden Re ,

„ genbogen " — diese und dergleichen große Dinge

enthalten . Die einfachste Erzählung des Allen , je¬

desmal nach dem ersten ursprünglichen Eindruck muß

natürlich die wundersamste Wirkung machen ;

sie macht sie noch auf alle Kinder und unbefangene

Gemüther : ja sie hat sie auf der ganzen Erde ge¬

macht , unter allen Völkern , wo je diese Ursagen

der Welt hindrangen . Ucberall finden wir sie in der

ältesten Geschichte , Einrichtung und Religion selbst

der entlegensten und wildesten Völker , nur meistens

verstellt , verändert und oft tief verkleidet , wieder ;

finden sie immer deutlicher wieder , je alter das Volk

ist und je mehr es seine ersten Denkmale erhalten ,

sehen sodann immer deutlicher , wie die ersten Gesetz¬

geber , Dichter und Weise in Bildung einzelner Völ '
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ker auf diese Ursprünge der Menschenkenntniß mehr

oder minder gebauet haben ^ ) ; mithin hatten diese

geringen poetischen Ueberbleibsel die größte Wirkung

und ein ziemlich unerkanntes , oft angestrittenes , aber

um so edleres Verdienst um die Sitten der Welt

und um dieBildung der ers ten Vö l ke r . —

Indessen , da dieser Gegenstand zu fern liegt , er auch

in einzelnen Büchern oft bis zum verwegensten Ue -

bermaaße ausgeführt worden , und wir ihn bcy Gele¬

genheit der Griechen , vielleicht auf seiner deutlichsten

Stelle , ins Auge bekommen werden ; so sey hier ge¬

nug von demselben . Wir wenden uns zur eigentli¬

chen N a t i 0 n a l d i ch l k u n st des ebraischen Volkes -

DieS Volk war dichterisch selbst in seinem

Ursprünge . Ein göttlicher poetischer Segen wars ,

der das Geschlecht S e m s , Abrahams , Isaaks ,

Jakobs und seiner zwölf Söhne unterschied * * ) und

vom sterbenden Vater ihnen als Krone auf ihr Haupt

ch crinitno lopas
keisouni surnts , clociiit gucni niaximiw
Ikic csuit eri -antsm lunnni , solisgns Isliores
Vncls licininum geims etc ,
— Lileiins — cauebat vti inaAniirri yer inane

coacta

Leinina isri -arunigns etc .

Von den Griechen s . das ganze erste Buch von ^ a -
hric . Lilil . 6 r . und von allen Völkern ihre alte

Mythologie , Kosmogonie u . dgl .

* ' ) 1 Mos . g , sh . — 27 . 1 Mos . iS , 12 — 17 . » Mos .
27 , 27 — 1 Mos . lt9 , 1 — 27 .
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gesetzt , als Balsam auf ihee Scheitel gegessen wurde .

Esaus Thranen und seine lange Rache beweise es , wie

hoch dieses Erbe göttlicher Worte geschätzt wurde . Es

ging bis ^ aus Kinder und Kindskinder hinab : das

Geschlecht Jsmacls hat noch die Sitten des poetischen

Spruches * ) der auf ihren Urvater siel , erhalt sich

darin , und rühmet sich dessen . „ Ihre Hand gegen

„ jedermann , jedermanns Hand wider sic — die

„ Wüste , das sreye Feld ist ihnen gegeben . " Bit

eben dem Glauben und mit noch größerer Entzückung

und stolzer Freude konnte Isaaks und Jakobs Ge¬

schlecht an seinem G e sc h l e c h ts ! i e de hangen .

Sitten und Schicksale waren ihm darin vor -

gepragt : das Gesicht Jakobs über seine Söhne ent¬

hält auf eine bewundernswürdige Weise ihr Bild ,

ihre Sitten , ihre Geschichte im ersten Abdrucke und

bis in die spatesten Zeiten . Die Wirkung die¬

ser Lieder aufs ganze Geschlecht war

mehr als ein Eoldcrbe , als todtc Wappenbildcr und

erstrittene Fahnen . Als nach Jahrhunderten ihr Be -

freyer und Gesetzgeber dem muthlosen und unterdrück¬

ten Volke erschien ; sollte er ihnen keinen andern Na¬

men nennen , der ihnen Muth und Gefühl von der

* ) S . Sale Einleitung zum Koran , und eine eigne
Abhandlung davon inOelau ^ ' s i-evelni . k-xn -
inin ' U , -viril cunclour "U , ? I . Was Genealo¬

gien , Geschlechrssegen und Ruhm der Barer auf
alle Stamme und Völker der Morgenlander für
Wirkung haben , ist aus Nachrichten und Reise¬
beschreibungen bekannt genug ,
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Würde ihres Ursprungs gebe , als den Gott ihrer
Väter > dm Gott Abrahams , Zsaaks und Jakobs -

Er thats , er errettete sie durch Wunder und
Zeichen , und als er sie , nun sein Volk , ein Volk
Gottes , in seinen Händen hatte , wie umfleug er
sie ? womit gab er ilmen den ersten Eindruck ?
Durch Poesie ! durch das herrliche Lied ihres
Ansgangs * ) , das in der Ursprache , auch dem
Schalle nach ganz lebendige Dichtkunst , als Mauer da -
stcht am Schilfmeere , so wie sein letztes Lied * * )
als die andere Mauer am Berge Pisga . Dort ist
man unter Pauken und Tänzen der erretteten Män¬
ner und Weiber ; hier — wer hat dies Lied gelesen
und hat nicht gefühlt : so hat kein Gesetzgeber geendet !
Die ganze Seele und das Herz Moses , sein Gesetz ,
sein Leben , das Herz , die Sitten des Volks , seine
Bestimmung , Glück und Unglück , seine ganze Ge¬
schichte ist in dem herrlichen Liede . Es sollte ein
Denkmal des Gesetzgebers , ein Lied seyn , das auf
die Sitten und das Herz desVolkes ewig¬
lich wirkte . Die rührende Wiederholung des
Gesetzes im fünften Buche voll Geschichte , Fluches
und Segens war dazu Vorbereitung , lebende Grund¬
lage zu einer lebendigen Denkfaule , und der darauf
folgende Segen * * * ) ( der wenig veränderte Segen
ihres letzten Stammvaters ) war der dichterische

' ) L Mos. rb , r — 21 .
* * ) 5 Mos . 32 , r — lclr .

' ** ) L Mos. 33 , 1 — 29 .
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Kranz , der die Bildsäule krönte . Welcher Gesetz¬

geber wollte tiefer auf Sitten seines Volkes

wirken , als Moses ? Selbst Lykurg ist ihm nicht

zu vergleichen ; und wenn er nun die Wirkung sei¬

nes Daseyns in Worte zusammennahm , wards —

ein Lied .

Auch umliegende Völker mußten so auf dies

Volk wirken . Die Geschichte Bileams * ) zeigt , wel¬

che Kraft Moab seinen poetischen Flüchen zugetrauet

habe , die sich in Segen über Segen auf Israel wan¬

deln müssen . Noch jetzt kann man den höchstpoeti -

schen Ausdruck dieser Gesichte und Entzückungen * * )

nicht ohne Ehrfurcht und heiligen Schauer , zugleich

aber auch mit wie hochaufwallendcr Brust lesen ;

wie mag sie Israel gehört , gelernt , gesungen , em¬

pfunden haben ! den Fluch seiner Feinde wand eS

sich als Siegeskcanz des Lobgcsanges um seine

Schläfe .

So zogs in sein Land : seine Siege wurden in

Gesängen , die wir nicht mehr haben , dem Volke

preisgegcben * * * ) . Einen derselben haben wir , und er

ist national , voll Wirkung aufs Volk , auf

Freunde und Feinde , auf sieghafte und muffige v

Stämme , selbst auf die verschiedenen Stände und

Klassen des Volkes , als ich sonst keinen kenne —

Das Lied der Heldin und Dichterin De -

h Mos . 22 bis 2h .

" ) h Mos . 2Z und sh .

* * *) Iosua 1.0 , i 3 .
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borah Lob und Tadel , Spott und Ruhm
fliegen aus der Hand der Siegerin in mehr als pin -
darischen Pfeilen : an seinem lebendigen Feste muß
er große Wirkung gehabt haben ! Wie sie unter Pal¬
men , so wohnte Israel damals unter Weinstocken
und Feigenbäumen , genoß die Natur und verstand
ihre Sprache . Als der unterdrückte , verfolgte ,
kaum entkommene Flüchtling , Jothani , feine Lands¬
leute zur Barmherzigkeit gegen sich und zur Einsicht
über ihren blutigen Unterdrücker bringen wollte , thtit
ers — durch eine Fabel*) * * ) . Vielleicht die episch -
politisch - und historisch -glücklichste Fabel , die je gesagt
ward : sic enthält den Ursprung und die Sit -
t e u des ganzen Tyrannengeschlechts auf Er¬
den .

Der zwcyte König in Israel , er , der unter al¬
len Königen die größte W i rku ng auf seinBolk
gethan , daß Name und Regierung ihnen das Sprüch -
wort der Macht und Herrlichkeit eines Königs wurde ,
war Hirt und Sänger , der lieblichste Psalmcn -
sänger * * * ) den Israel gehabt hat und der eben durch
Psalmen königlich wirkte . Die mächtige , Angst und
Wuth zähmende Harfe war ' s * * * * ) die ihn an Sauls
Hof brachte , ein Sicgesreigen der Weiber seiner

* ) Nicht . 5 , r - 3^.
" ) Nicht , g , 7 — 20 .

Sirach b.7 , 1 — i 3 .
* * * *) r <Aam . ich , iß. — 23 ,
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Nation , der ihm Sauls Haß und Neid zuzog .

Die Harfe war ' s endlich , die ihn in der Wüste und

auf den Thron , in Leid und Freude , in die Schlacht

und zum Altäre begleitete und allenthalben den Gott

seines Volkes pries . Alle Zustande feines Herzens ,

die größten und gefahrvollsten Begebenheiten seines

Lebens stoffen in Lieder , in Lieder von so ausseror¬

dentlicher Wahrheit und Wirkung aufs Her ; , daß

sie Jahrtausende die Probe gehalten und unter

den verschiedensten Umstanden und Zeitlaerfcn von

aussen , Herzen erquickt und Seelen regiert

haben . In allen ist der König Israels Knecht

Gottes , dem Gott hilft : das Volk , das ihm an -

vertrauct war , ist Gottes Volk , eine Heerde ,

deren Hirt der Herr ist , und das auch an Sitten

unvergleichbar feyn soll unter Völkern auf Erden .

Die Psalmen Davids sind eigentliche National -

Psalmen : auch wenn sie das Volk sang , ertönte

eine Musik , von deren Art und Wirkung wir wirk¬

lich keinen Begriff haben . Es war der Siegeskra » ;

am Ende seines Lebens * * ) , so „ sprach der König

lieblich mitIsracls Psalmen , der Geist

Gottes hat durch mich gesungen : sein Wort ist durch

meine Zunge geschehen . " Der Ruhm seiner Lieder

blieb , die Wirkung derselben überdauerte die Wir¬

kung seiner Siege . Das Volk fang ihn , und die

Propheten weckten den Geist seiner Gesänge , wie ihn

> Sam . >8 , 7 . 8 .

" ) a Sam . 2 .3 , i — 3 .
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der Geist Moses erweckt hatte . Er lebet noch .

Wir hören ihn um Abner , um Zonathan klagen * ) ,

und weinen mit ihm : wir hören ihn frohlocken -; und

frohlocken mit ihm : der Geist , der um seine Harfe

schwebte , hat große Wirkung gethan auf der Erde

und wird sic thun , wenn vielleicht die Poesie andrer

Nationen ein Traum ist .

Wie die Regierung Salomo ' s war , war

auch seine Dichtkunst , ein redender Beweis , wie

Sitten auf Gedichte , und Gedichte auf

Sitte » wirken . Fein , glanzend , berühmt , scharf¬

sinnig , wollüstig , wie sie ; so sang und regierte er .

Die Königin eines fremden Volkes kam , ihn mit

Rathseln und Dichtkunst zu versuchen * * ) und ward

überwunden : er war so reich an Lieder » , als an Gold

und Pracht und Weisheit * * * ) : seine Sprüche sind

ei » Köcher voll Pfeile des schärfsten Sinnes und

Witzes , ihr Flug ist befiedert , und sie treffen das Herz

seine Lieder der Liebe sind die zartesten geheimniß -

vollen Morgenrosen , die im Thale der Freuden je

eine Königshand brach : sein Hof war glänzend , voll

Sänger und Dichter , voll Liebhaber und Wetlrifcer

seiner königlichen Muse ; indessen zeigt sein letztes

poetisches Buch ff ) , wie der AuSgang seiner Regie -

* ) 2 Sam . 3 , 33 — 38 2 Sam . 1 , ig — 27 .

* *) 1 Kön . 10 , 1 — g . 2 Chroa . 9 , ei ,

* ' * ) c Kon . t>, 2g — 3 tr -

ffi Der Prediger .
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rung , daß alles eitel sey , was sich nicht auf die
Furcht Jehovahs gründe . Weder ihn , noch
sein Volk konnte die glanzende oder zarte Dichtkunst
glücklich machen ; Israel seufzte nach einem Könige ,
der kein Poet sei) .

Das Reich zerfiel und nun gehen hie und da
Gesandte Gottes ans Volk , Propheten ; Sänger
umher : aus der Königsstadt oder aus der Wüste ,
von Bergen schallt ihre Stimme , die Stimme Got¬
tes an sein Land und seine verlaufenen Söhne . Wer
kann noch jetzt sie lesen und wird nicht warm ! stolz ,
oder bange um seinen Gott , den Gott Israels ,
um seine Worte und Vcrheissung ! Vom Geiste
Gottes sind voll , die da sprachen : nicht ihre , son¬
dern Gottes Sache , Gottes Wort war ' s , was sie
sprachen : es ängstigte oder entzückte sie , was sie
sahen und hörten , und da Mußten sie singen . Je -
saias und Habakuk , Hosea und Micha ,
Amos und Jeremia . Brand zu singen fühlten
sie in sich , und Glut sind ihre Gesänge ! Das Land
NM sie ist Gottes Land , Schauplatz der Thatm
Gottes in die tiefste Ferne : das Volk um sie ist
Gottes Volk in Fluch und Segen , in Lohn und desto
harter » Strafen : da stehen sie und arbeiten , und
schildern und bilden vor . Ihre Stimme will den
Sturz abwendcn , aber vergebens ! Der Fall kömmt ,
und nun wird ihre Harfe voll rührender Klage ,
Trost und Hoffnung . Auch in der Ferne halten sie
den Blick deszerstreut 'en Volkes auf ihr
8 and geheftet , richten ihn immer zu den Bek -
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gen , von welchen ihnen Hülfe kommen würde , em¬

por . Das Volk blieb immer Volk Gottes auch im

fremden Lande : an den Flüssen Babels sitzen sie und

weinen , wenn sie an Zion dachten * ) : ihre Harfen

hangen an den Weiden verstummt und traurig „ wie

sollten wir des Herrn Lied singen im fremden Lande ? "

Unter Weissagung kamen sie zurück , und unter trau¬

rigen Gefangen der Gegenwart , aber großen Gesich¬

ten der Zukunft stiegen die Mauren Jerusalems und

des Tempels wieder hervor . Die Stimme des Gei¬

stes ertönte durch ihre Sänger und Patrioten fort ,

bis sie wieder ein Volk waren , und auch später

in elenden kümmerlichen Zeiten kam immer ein Ton

des Trostes , ein Hall der Freude zur rechten Zeit .

Glücklich , wenn diese göttliche Dichtkunst jedes¬

mal die Wirkung ganz gethan hätte , die sie thuit

sollte und dazu der Keim in ihr lag ! Daß sie im¬

mer ein Brand gewesen wäre , der Herzen durch¬

glühte , und ein Hammer , der Felsen zerschlug ! Aber

fceylich wars auch ihr Schicksal „ höret ' s und « erste »

het ' s nicht ! sehet ' s und Merkel ' s nicht * * ) ! " Da eS

hier nicht darauf ankam , zu loben , zu bewundern ,

oder die Ohren sich kitzeln zu lassen ; sondern zu

thun , zu folgen , zu gehorchen , Sitten und

Neigungen zu ändern und - in einem andern Geiste

zu leben ; so war das frevlich eine zu hohe Forde¬

rung , eine zu schwere Last der Dichtkunst . Man

fürchtete den Propheten , oder haßte und verfolgte ihn .

* ) Ps . - 37 -

* *) Zes . 6 .
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Da der Zweck seiner Gesänge so hoch über den Zweck

der bloßen Mcnschcn - Dichtkunst , als sein Geist über

den Geist dieser gieng ; so war auch ihr Lohn an¬

ders . Statt sie auf den Parnassus zu führen , warf

man sie in die Grube : das Lied von einem Wein¬

berge , der Heerlinge trug statt süßer Trauben -, war

oft die Geschichte ihrer Wirkung * ) . Dies

lag aber wohl nicht an denen , die sangen , sondern

an denen , die hörten ; und noch fand zu jeder Zeit

ihr Wort , „ der Thau , der vom Himmel siel zu

machen die Erde fruchtbar und wachsend " seine Stelle .

Groß ist die Wirkung , die die Dichtkunst der

Ebcaer aus dies Volk und durch sie auf so viel

andre Völker gemacht hat . Zu welchem Volke

that sich auch in Gesängen und Liedern sein Gott

also , wie zu diesem der seine ? Die Dichtkunst der

andern ward bald Fabel , Lüge , Mythologie , oft

Gräuel und Schande ; diese ist und blieb Gottes !

die Tochter des Himmels , die Braut seiner Ehre

und Rächerin seines Namens . Wenn unter allen

Völkern eben Dichter die ersten Gützendiener ,

Schmeichler des Volkes und der Fürsten , Tandler ,

und zuletzt Verschlimmerer der Sitten geworden sind ,

daß ihnen fast nichts mehr heilig bleiben konnte : so

waren hier gerade Dichter die Eifrcr gegen Ab -

göttcrey , Selbstruhm , Schmeicheley und weiche Sit¬

ten : ihre Poesie war Altar des einzigen Gottes

der Wahrheit und Tugend . Welche Schilde¬

rungen ! welche Beschreibungen desselben in Hiob ,

Moses , den Psalmen und Propheten ! Man

sey

* ) Z - s. 6 .
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sen Jude , Christ oder Türke , man muß ihre Hoheit

fühle » , und die reinen Pflichten , die immer daran

geknüpft werden , im Staube ehren . Die einzelne

Vorsehung Gottes , wo ist sie kräftiger qeprie -

sen und erwiesen , als in der Geschichte dieses Vol¬

kes , und in den Liedern , Prophezeyhungen , Psal¬

men , die aus dieser Geschichte reden ? Das Christen¬

thum , mit seiner simpel » göttlichen Weisheit , ist aus

diesem Stamme gesproßt , zog Saft aus dieser Wur¬

zel in Bildern und Sprache . Lehre und Trost , Auf¬

munterung und Warnung , alles was cin Mensch

Gottes bedarf , wornach er dürstet in den Tiefen sei¬

ner Seele , ist hier kräftig enthüllet oder reizend

verhüllet , und wenn alle Mcnschendichtkunst Rauch

und Pfütze würde ; so glänzt in dieser die Sonne ,

voll Licht , Leben und Warme , hoch über Wolken ,

Dunst und Nebel .

Aber warum mußten so erhabne Lehren und

Triebfedern zur Sittlichkeit der Menschen in eine so

enge , übertriebene , dunkle Nationaldichtkunst

eines Volkes verhüllet werden ? Ich glaube nicht ,

daß jemand so fragen könne , der den Geist dieser

Gedichte an Stelle und Ort gefühlt hat . Für

dies Volk waren sie ja eigentlich , und so mußten

sie in der Sprache , den Sitten , der Denkart des

Volkes und keines andern in keiner andern Zeit scpn .

Nun lebte dies Volk noch unter Baumen , wohnte

in Hütten , in einem Lande , wo Milch und Honig

floß ; philosophische Grübcleyen und sogenannte reine

Abstraktionen , die als aufgethaute Schalle , als un¬

sichtbare Geisteb in der Luft fliegen , waren ihm und

seiner Sprache fremde . Wie Gott also in der Na -

Herders W . Lit . u . Lunst . IX . B b L / , t , n - nlcee .
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tur zu ihm sprach und durch alle Begebenheiten sei¬

ner Geschichte : so wollte auch der Geist ihrer Dicht¬

kunst zu ihnen sprechen , ans Herz , für Sinne und

den ganzen Menschen . In Bildern konnte gesagt

werden , was sich durch mutternackte Abstraktionen

nimmer oder äußerst matt und elend sagen läßt . Die

Sprache der Leidenschaft und der Gesichte konnte un¬

sichtbare oder zukünftige Welten umfassen , Dinge zur

Aufmunterung , zum Trost darstellen , die erst eine

späte Folgezeit entwickelte , ohne daß durch eine zu

lichte Vorspiegelung eben die Erfüllung des Gcweis -

sagten verhindert wurde . Es waren Träume des

Reichs Gottes , der geistigen und festen Zukunft ,

in Nebel gehüllt , aber eben in einen erquickenden ,

gesunden , Himmclschau triefenden Nebel . — Ge¬

sänge dieser Art sollten den Menschen treffen mit

Herz , Muth und Sinn ; nicht einen leeren Kopf

voll Spinnweb der Abstraktionen oder ein philosophi¬

sches Schattenantlitz . Die himmlische Leycr mußte

also Saiten haben für jeden in uns schlafenden

Ton , für jede fühlbare Taste unsres Herzens . —

Ueberdies , wer fühlt nicht , daß in diesem Engen

und Eignen des Volkes und der Menschengat -

tung , die beste Wirkung ihrer Poesie ruhe * ) ?

Daß der Geist derselben so geheim und zuthätig zu

ihnen sprach , um alle ihre Gegenstände des Heilig¬

thums , der Natur , des häuslichen Lebens liebreich

und vertraulich umhergieng und eben daraus Seile

für ihr Herz wand , Bilder in ihrem Thalc schuf für

) S . davon manches in Loivth . cke xoesi sncr .
Usbr . insonderheit krnel . VIII , IX .
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Himmel lind Zukunft ; lug darin « eben das An¬

dringliche und Sittliche der Wirkung dieser

Gedichte ? Machet sie zu einer Abstraktion , zum

Hirngespinste für alle Zeiten und Volker ; und sie

werden für keine Zeit und kein Volk mehr seyn .

Der blühende Baum ist ausgecifsen und schwebt , eine

traurige , dürre Abstraktivns - und Faserngestalt , übet

den Baumen . — Und endlich was ist ' s für Wahn ,

für eine taumelnde stolze Thorheit , z » verkennen ,

wer wir sind , uns als reine Geister , als philowpln -

sche Atome zu spiegeln , und zu wollen , daß Gott

sich uns , wie Jupiter der Semcle , in dein , was Er

ist und wie Er sich denkt , offenbare ? Wie die ganze

Natur Gottes , wie alle Geschichte zu uns spricht ,

so spreche auch die DoUmetscherm beyder , die gött¬

liche Dichtkunst .

Freylich ward dem erwählten Volke selbst diese

göttliche Dichtkunst zuletzt Fall . Als der Geist von

ihnen gewichen und Nur noch der Leichnam derselben ,

der unverstandene , mißgcdeutere B ucb stab e da war :

als man Wörter zahlte , Sylben fädelte und den

Sinn dahingab , ihn mit eignem Tande , mit müs -

sigen Traumen umflocht und daraus deutete , was

man wollte ; freylich da war Wolke ums Volk und

eine Binde um die Augen ihrer Weisen . Vor lau¬

ter Glanz der Bilder sah man die Sache nicht , er¬

kannte nicht , den man kennen sollte , der Kreis le¬

bendiger Wirkung dieser Gedichte ans Herz

und für die Sitten des Volkes war verschwun¬

den . Der Zauber war aus : das Land den Heiden

gegeben , die es zertraten : Svrache und Denkart

ward Hellenismus , ein Gemisch und Chaos von

B b 2
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fremden Völkern und Sprachen ; die jungfräuliche

Blüthe ihrer Dichtkunst war weg , und wann ist sie

je einem Volke , einem Menschenleben zum zwepten -

male wieder geworden ? Es war verlebte Jugend , ein

süßer Traum verstrichener blühender Jahre .

Zwar regte sich der Geist der Dichtkunst noch

hie und da im Stillen , und je reiner , desto wirk¬

samer . Auch noch aus dem Bettlersmantel der spa¬

testen Rabbinen * ) sind Flicke großen Sinnes , Pro -

phetenstcllen , die man bedauert , daß man sie hier

und also findet . Leider ! eben durch solche Flicke und

Prophetenstcllen zogen sie sich zu Titus Zeiten hart¬

näckig ihren Untergang zu , und wurden ein Ball

unter den Völkern der Erde . Entfernt von ihrem

Lande , entfernten sie sich immer mehr von den heili¬

gen lebendigen Quellen ihrer Dichtkunst , so thcuer

sie diese auch bewahren , und eben damit das Aeus -

sere ihrer Sitten und Gebräuche sich noch

eigen erhalten . Wird einst eine Zeit seyn , da der

Geist ihrer Propheten sie wieder besuche , ihnen Er¬

füllung zeige , und sie zum alten Volke des Herrn ,

ihres Gottes , mache ? Jetzt zeigt die Geschichte und

der Charakter dieses wunderbaren Volkes selbst in

seinem Falle , von welcher Wirkung die heilige

Dichtkunst einst auf ihre Vater gewesen , und zum

Theile noch auf sie ist .

Und welches war , mit einem Worte , diese Wir¬

kung ? Sic war göttlich , theur gisch . Was

* ) Im Talmud , besonders in den Sprüchen der

Väter , im Buch Zohar u , f .
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alle Dichter rühmen , oder in Lügen forme ! » und in

Formeln lügen , das war hier Wahrheit : Einge¬

bung der heilige O . uell ihrer Dichtkunst und die

Absicht ihrer Wirkung nichts Unreiners und Gerin -

gers , als Sitten , das ganze Herz des Volkes

im innigsten Verstände . Es sollte ein Priester¬

thum Gottes , ein königliches Volk seyn ; nichts an¬

ders und zu nichts andern , war die Dichtkunst . Sie

ist also in allem , was sie war und nicht war , was

sic erreichen sollte und nicht erreicht hat , das merk¬

würdigste , lehrendste Muster : „ wie Dichtkunst auf

Sitten eines Volkes wirken sollte , und

was sic oft nicht wirke !"

Zweytes Kapitel .

WirkungderDichtkunst bey den

Griechen .

Auch hier war die Poesie im Anfänge göttlich ,

die Bilderin der Sitten der Menschen

und Völker . Die ältesten Sagen und Mahrchen

Griechenlandes schreiben ' s ihr zu , daß sie die Wil¬

den gebändigt , Gesetze gegeben , sie den Menschen

eingeflößet und unvermerkt in Gang gebracht habe .

Die ältesten Gesetzgeber , Richter der Geheimnisse

und innigsten Gottesdienste , ja endlich der Sage nach
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die Erfinder der schönsten Sachen und Gebräuche

zur Sittlichkeit des Lebens waren Dichter * ) .

Ich mag die Fabeln von Orpheus , Am -

phion , Linus , Thal es und alle den 70 Dich -,

ternamen vor Homer , die sich meistens wie Sviel -

zeug einer in den andern und zuletzt die meisten in

ein Bild , eine Allegorie stecken lassen — ich

mag sie hier so wenig wiederholen , als einzeln deu¬

ten . Genug , Hymnen der Götter , Geheim¬

nisse , Kosmogonie , die alten Geschichten

der Urwelt , Gesetze , Sitten , meistens auch in

Bildern , in Sagen , war ihr Gesang , ihre Lehre und

Weisheit . Bev den meisten siehc man offenbar , wo¬

her sie gekommen , von welchen Geschichten sie der

gebrochene Nachhall find , und Bako nennt die äl¬

teste griechische Dichtkunst mit Recht einen Jüngling ,

der mit morgenländischem Winde zum Zeitvertreibe

auf einer griechischen Flöte pfeift . Hier ists nur

unsre Sache , den Eindruck zu bemerken , den ,

nach den eignen Mährchen der Griechen selbst , dies

alles auf sie gemacht bat . Von diesen alten Kos -

mogonien , Hymnen , Geheimnissen , Fabeln rechnen

sie selbst ihre politische und m 0 ra l i sc h e S i tt -

lichkeit her : noch nach Jahrhunderten waren die

Namen Linus , Orpheus , Musäus , Thales —

und wie sie weiter heißen , als Wohlthater der

Weisheit und als Vater ihres Ruhms heilig .

k ' kttir . Libl . lll, . I . Browns Betrachtun¬

gen über Poes , und Mus , Abschn , V , Vos ?« äs

posi . Or . ets .
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Auch später , wo die Namen aufhören und wahre

Gedichte da sind , blickt noch dieftr heilige sitt¬

liche Gebrauch der alten Dichtkunst durch . Nur

von Hnmncn und Kriegen der Götter kam man auf ' s

Lob und auf Kriege der Menschen : die ältesten Aoi -

den waren heilige -Personen , jener bey der Klytem -

nestra der mächtige unbezwingbare Wächter ihrer Lu¬

gend . „ Die Fürsten , sagt Hesiod , ( noch von der

alten Sitte * ) die Fürsten kommen vom Jupiter ;

die Sänger von den Musen und dem Apoll . Glück¬

lich ist der Mann , den die Musen lieben : seine Lip¬

pen fließen über von sanften und süßen Tönen . Ist

jemand , der in seiner Seele einen geheimen nagen¬

den Kummer fühlt ; der Sänger , ein Diener der

Musen , hebet nur an das Lob der Götter und alten

Helden , sogleich vergißt er seinen Kummer und fühlt

sein Leid nicht mehr . Seyd mir gegrüßt , Jupiters

Töchter ! begeistert mich mit eurem mächtigen Ge¬

sänge . " So sähe Hesiod die Dichtkunst an , und

wie sie der Sänger fürs Vaterland , der wackre Tyr¬

taus , wie sic der Sänger für Griechenland , Pin -

dar , brauchte , wie sie die alten Pythagoräer

und Gnomo logen anwandten , liegt noch m Ue -

berblcibseln zu Lage . Sowohl Trauerspiele * * )

als die meisten lyrischen Gattungen sind aus got -

Horiocl . tlwoZ . v . 88 — 104 .

* ' ) S . von diesem und andern ; A r i st ot e l e s Dicht¬

kunst , Vossius , Skat i g e r und die unter

allen Nationen Europens darüber kommentirt ha¬

ben ; bey zu bekannte » oder zu viel fassende »

Sachen unterlassen wir Citationen .
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te ' Sd i en ktl i ch e n Chören und Gebräuchen entstun¬

den . Pluto mit aller seiner Peeiskeit ist in jeder

dunkeln verwickelten Frage von Dichterlvrüchen und

Sagen der ulten Zeit voll * ) : die ihm das verargen ,

lhun sehr Unrecht , denn ohne sie wäre nie ein

Pluto worden . Aus Dichtern der Vorwelt Hut

sich also , nach Geschichte und Tradition , bcy den

Griechen ihre ganze Verfassung und Weisheit er¬

zeuget .

Und zwar geschahen die größten Wirkungen der

Dichtkunst , da sie noch lebendige Sage war ,

da noch keine Buchstaben , viclweniger geschriebene ^

Regeln da waren . Der Dichter sah , was er sang ,

ober hat ' s lebendig vernommen , trug ' s lange mit sich

im Herzen , als sein SchooSkind , umher , nun öffnete

er den Mund und sprach Wunder und Wahrheit .

Der Kreis um ihn staunte , horchte , lernte , sang ,

vergaß die Göttersprüche nie : sie waren ihm mit

Nageln des Gesanges in die Seele geheftet .

Kam ' s nun noch dazu , daß der Dichter höhere

Absicht batte , daß er wirklich ein Bote der Göt¬

ter , ein Mann für sein Volk und Vaterland ,

ein heiliger Stifter des Guten auf Geschlechter

hinab war , und diesen Schatz , und diesen Drang

in sich fühlte ; wie Pfeile flogen die Töne aus seinem

goldenen Köcher ins Herz der Menschen . Die grie¬

chische Musik , Töne , unter griechischem Himmel den

Saiten entlockt , nabmen ihn auf ihre Flügel : MtU

sen und Grazien halfen den Gesang vollenden .

) S . Timäus , Phaben u , ff .
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Die Wirkung davon zeigt das Bild der Grie¬

chen in der Geschichte ihrer Werke und Pro¬

duktionen , ja ihr Charakter bis auf den heu¬

tigen Tag . Sie waren die erste kultivirte Nation ,

wie selbst Aegyptier und Phönicicr nicht waren . Ihre

Sprache war so dichterisch , biegsam , klingend ,

fein und reich , daß man wohl steht , frühe Dichter

haben sie gebildet , und sie konnte wieder neue Dich¬

ter wecken . Alles , was sie Key den Nachbarn sahen ,

von den Ausländern lernten , faßten sie rund und

ganz , als Gedicht , als schöne Weise , und

bildeten ' s selbst , bis aufNamen und Geist der Sache ,

nach ihrem Charakter , wie zum Klange der Leyer .

Die Götter der Aegyptier wurden bey ihnen schöne

dichterische Wesen , sie warfen überflüssigen Putz

und alles schwere Gerath ab und zeigten sich , wie

Mutter Natur sie geschaffen , nackt , in schöner mensch¬

lichen Bildung und dazu , wie es dem Gange der

Dichtkunst und dem Fluge ihrer Saiten geziemte , in

menschlicher , oft zu menschlicher Handlung . Die

Kunst ficng mit der Dichtkunst an zu wett¬

eifern ; aus zwcen Versen Homers ward Phidias Ju¬

piter , wie durch .Offenbarung . Der Geschmack

ihres Lebens konnte dem Gange ihrer Dichtkunst

voll Götter und Helden rucht unähnlich werden ; sie

machten sich alles leicht , kränzten sich alles mit Blu¬

men . Unter Musik und Gesänge übten sie sich in

Kämpfen und Spielen ; unter Flötenschalle und

wie im Tanze zogen sie zur Scb lacht . Ihre Er¬

ziehung in den schönsten Zeiten waren Leibesübung ,

Musik und Dichtkunst : diese standen unter der Auf¬

sicht der Obern und waren von den Gesetzgebern ihrer

Staaten zu Grundfäden ihres Charakters
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angewandt worden , durch die sich nun Gesetze und

Lehren schlangen . Homer war ihnen alles , und

der feine Blick , mit dem dieser alles gesehen , je¬

den Gegenstand , nicht straff angezogcn , sondern in

seinem leichten , reinen Umrisse , richtig und leicht ge¬

messen , gezeichnet hatte — der feine Blick , das

leichte , richtige , natürliche Verhaltniß in allem ,

wurde auch ihr Blick . Leichte also und natürliche

Gesetze , ein geschicktes Verhaltniß der Men¬

schen gegen einander , waren ihre Anstalt , ihre Er¬

findung . Die Denkart der Menschen , ihre Sitten

und Sprache bekamen einen Strom , eine Fülle ,

eine Runde , die sie noch nicht gehabt : alles zu

Tiefe wurde erhöhet , das Schwere leicht , das Dunkle

Helle , denn aus Homer holten sie Sittlichkeit ,

Kunst und Weisheit , und freylich machten sie

auch aus Homer , was jeder wollte , nachdem ihm

eine Lust ankam , dies oder das zu kosten .

Daß in diesem dichterischen Charakter

der Griechen Alles zu bewundern und nachzuahmen

sey , will ich nicht sagen . Offenbar ward hiemit man¬

ches zu sehr schaugetrage n , alles zu flüssig und

leicht gemacht . Die Religion ward auch , der Wir¬

kung und dem Werthe nach , Mythologie , die

fremde , zumal alte oder Alltags - Geschichte , M a dr¬

ehen , die StaalsweiSheil Rednerey , die Philo¬

sophie Sophistik . Wahrer Werth verlor sich mit

der Zeit aus Allem und es blieb schönes Spiel¬

werk , bunte Oberfläche übrig . So lange noch

Neste der Heldenzeit da waren und das heilige Feuer

der Freyheit hie und da glimmte , waren sie edel ,

wirksam , fochten und fühlten ; bald fochten und fühl -
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ten sie , zumal die Athenienser , nur in Worten , ga¬

ben >ich der Kabale , dem Vergnügen und den Ned -

nerkunstgriffen Preis . Im peloponesischen Kriege hun¬

geren sie lieber , als daß sie tägliches Schauspiel ent¬

behrten ; gegen den Philippus ließen sie den De¬

mosthenes fechten und , überwunden , waren sie , in¬

sonderheit um Lob , die niedrigsten Schmeichler . Das

waren sie unter den Macedoniern und unter den Rö¬

mern noch mebr ; freywillige Sklaven , wenn ihnen

nur der Name der Frey heit und das Lob ihrer

Dichtkunst , Rednerey , und andrer Sieben¬

sachen blieb . Ihr Charakter , ihr Kriegs - und Na¬

tionalglück war also auch nur ein Gedicht , d . i .

eine schöne Fabel , nach Zeit und Anftritten behan¬

delt . So sind sie noch ( s . Guys literar . Reise nach

Griechen ! . Th . r . A . ) . Lieder kränzen die Ketten ,

die sie tragen : Lieder und ibr altes Lob wiegen sie

ein auf dem Ruhebette der Armuth und Verachtung .

Hatten sie weniger poetische Talente , vielleicht waren

sie starker , frey , glücklich . Da indessen einige dieser

Stücke , so kurz gesagt , zu schwer auffallen könnten :

so muß ich ein paar Worte ausführlich Hinzuthun .

Die Griechen waren immer Kinder , wie sie

jener Aegyptier nannte , also immer auf etwas Neues

begierig , und alles Neue zum Vergnügen , zur Er -

götzlichkeit brauchend . Vielleicht hatten die -alten Ge¬

setzgeber , Dichter und Weise nur zu ihnen als Kin¬

dern geredet ; daß sie aber nun solche blieben « alles

zu Ergötzlichkeit und zu Mahrchen machten — mich

dünkt , die Wirkung der Dichtkunst war weder groß

noch nützlich .
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Die Dame Mythologie hat viele Ritter ge¬

funden , die für sie fochten , und wenn für eine My¬

thologie zu fechten war , so mag ' s immer grie¬

chische seyn und keine andre . Aber was heißt My¬

thologie und was ist sic ? Daß Anfangs in ihren

Grundzügen Bedeutung gewesen , daran ist nicht

zu zweifeln ; auch der ärgste Lügner kann nicht ohne

Grund lügen . Aber daß nun schon in den ältesten

Zeiten , die wir kennen und aus denen wir Gedichte

haben , das meiste bloße Volkssage gewesen ; mich

dünkt , das ist auch schwer zu laugnen . Schon bey

Homer ist ' s eine alte Bemerkung , daß seine Göt¬

ter unter seinen Menschen stehen . Bey diesen ist er

zu Hause ; jene sind ihm nur Maschinen , die er zur

Fortleitung des Gedichts und zum Vergnügen der

Hörenden einflocht . So braucht Pin dar die Göt¬

tergeschichte auf seine , so die Tragiker und Komö¬

dienschreiber auf ihre Weife . Sie war ein zarter

Leim , aus dem man machen konnte , was man wollte ,

weil der Leim dazu da , und von jeher alles daraus

gemacht war .

Nun laßt sich , auch sehr dichterisch gedacht , ein sol¬

cher mythologischer Dichtungskram wohl zur Grund¬

lage einer festen Sittlichkeit und Reli¬

gion des Volkes rechnen , wie wir die Worte

nehmen ? Schon Plato verbannte die Dichter aus

seiner Republik , und führt die Ursachen an , warum

er sie verbannte . Wie mußte sich Plutarch , der

freylich hier mehr den Schulmeister , als den Philo¬

sophen machte , krümmen , als er die Frage auswarf :

, , Wie man die griechischen Dichter lesen

müsse ? " — Man stelle sich vor AristopHanes
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Bühne hin , wenn er seine Götter aufführt , und

frage , was das für Eindrücke auf ' s Volk habe

geben sollen ? Da Dichter die Religion schmiede¬

ten und vcrschmiedeten , und nirgend etwas gewisses

warso mußten sich nothwendig schöner Aberglaube

und Unglaube ins Volk theilen . Daher finden

wir die leichtsinnigen , zum Schönen aller Kunst ge¬

bildeten , Griechen auf der einen Seite den Ahnun¬

gen , den Übeln Vorbedeutungen , der Einwirkung der

Dämonen so sehr ergeben , als auf der andern Seite

ihre Philosophen willkührlich an Sittlichkeit

und Religion flickten , als ob diese erst ganz von

ihrem Geschwatze und System abhienge , und falls

sie sich nicht eineersannen , gar keine da se y . —

Auch ihre erhabensten Hymnen und prächtigsten pin -

darischcn Gesänge sinken im mythologischen

Theile , und über die Religion ihrer Schaubühne

wird noch lange gestritten werden können .

Uebcr die Griechen selbst in ihrem Zeitalter

und Weltende sind wir in diescm allen keine Rich¬

ter ; wir aber , jetzt , und wo wir leben , wenn

wir den leichten Duft der griechischen Mythologie

in unser Eis verwandeln , sie aus hohem Geschmacks

des Alterthums auch in ihren dü r fti g e n Begriffen ,

in ihrem leichten Sinne und schönen Aberglau¬

ben nachahmen wollten ; was wäre das ? Hcsiod ,

Aeschylus und Aristophanes können so we¬

nig das Maas unserer Religion und Sitt¬

lichkeit im epischen Gedichte oder auf der Schau¬

bühne seyn ; als wenig wir jetzt im alten Athen oder

Jonien leben , als wenig unsere Religion das seyn

soll , was die ihrige war .
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Mit solchem Gebrauche der Mythologie war ein

anderes Ding verbunden , das , wenn man will , die

Dichtkunst schön machte und in Regeln brachte ,

aber auch bald in ihrer ursprünglichen Be¬

stimmung und Wirkung herabstieß , nämlich sie

wurde im eigentlichsten Verstände Dichtkunst ,

Machwerk . Das Geschlecht der Aoiden ward eine

Zunft , ihre Sangerey Handwerk . Homer ,

der auch in den kleinsten Zügen , die wir kennen , so

unendlich sich an Natur und Wahrheit hielt , machte

Sängern Raum , die zum Vergnügen des Ohres

sangen , und je besser jemand das konnte , desto mehr

war er Poet . Nun entstanden Dichtungsar¬

ten , Provinzen , in die man sich theilte , die

meistens das Ohr des Volkes zum Richter und ihr

Vergnügen zur Absicht hatten ; man leitete

also nicht , sondern folgte . Das Hauptwerk der

Dichtkunst ward jetzt , wie es auch die Kunstlichter

laut sagen , Erdichtung , Fabcley zum Ergötzen .

Der grosse Sophokles ! — wenn man seine Per¬

sonen nur mit denen im Homer vergleicht , wie muß¬

te er umbilden , verändern , sich schmiegen , daß ein

Theaterstück , daß seine Theaterabsicht er¬

reicht wurde ! Und welches war diese Theaterabsicht ?

Der Kunstrichter Aristoteles hat gut sagen : „ die

Leidenschaften zu reinigen : " wie dies in jedem

Moment des griechischen Trauerspiels geschab , wird

immer ein Problem bleiben . Der Philosoph sagte

ein Gesetz , zog aus den besten Situationen der be¬

sten Trauerspiele etwa die beste Absicht heraus und

gab sie als Wirkung des Trauerspiels an ; die ein¬

zelne Anwendung des Gesetzes ist das schwerste .

Auch kann ich mir nicht verstellen , daß Athen , wenn
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so viel Tr einer spiele ikire Wirkung thaten , zu¬

gleich so viel Lust an Ar i st oph an c S Stücken fand ,

und in denselben , oft mit ziemlich ungereinigten Lei¬

denschaften , selbst die Rollen spielte . Auch die lan¬

gen theatralischen Wettstreite ließen wohl nicht

immer die Wirkung , die Aristoteles vorschreibt , su¬

chen oder erreichen : wenn man den ganzen Tag

Schauspiele sieht , thut man ' s kaum , die Leidenschaf¬

ten zu reinigen . P l a to und Epi k tc c , die bcyde

Griechen waren , unterwarfen die Bühne einer schar¬

fen , sittlichen Musterung , von der es schwer

zu behaupten ist , daß sie sich in Athen immer habe

finden können oder je gefunden habe . Also wird die¬

ser Endzweck des griechischen Theaters wohl noch

lange Problem bleiben . Nicht immer chut ' s zur

Sache , ob Dichter selbst die Sitten haben , die sie

. schildern ; so viel ist aber gewiß , daß etwa ein all¬

gemeines Gemählde der Sitten , aus ihrer

Art Gegenstände zu behandeln , folge . Anakreon

kann für sich immer ein Weiser , d . i . ein Poet ge¬

wesen seyn , da er Wein und Liebe sang , und vcr -

muthlich sind die Gedichte , die seinen Namen füh¬

ren , gar nur eine Anthologie des Inhalts , zu dem

er den Ton gab . Sappho mit ihrer Liebe zu

Phaon , Archilochus mit seinen Satyren , der

große Solon mit seinen leichten Liedern , andere mit

ihren Lobpreisungen der Knabcnliebe mögen Ausnah¬

men machen , oder diese Sitten wirklich unschuldig ,

oder etwa nur schöne Flecken seyn im Charakter der

liebenswürdigen Griechen ; für uns , die wir keine

Griechen sind , die wir nicht , wie sie , unter Tanzen ,

Festen und Kränzen leben , ist wenigstens diese

Seite nicht gerade die erste nachzuahmen oder zu lob »

«

iss H

. .. >,
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singen . Die Alcibiadeß unseres Volkes werden

meistens Gecken , so wie die große Schaar junger

Anakceontcn elende Tändler . Und wenn sie nuch nicht

die Sitten verderben , ( wozu meistens ihre Muse

zu schwach und arm ist : ) so helfen sie doch den Sit¬

ten eben nicht auf , denn wahrlich durch sie

werden wir auch im guten , im ganzen seinen Ge¬

fühle jener Stücke , in der unschuldigen Wollust , die

sie für Griechenland hauchen , nicht Griechen wer¬

den . Alles dies abgerechnet oder geschah ^ , wie

man will , wird die griechische Dichtkunst ewig eine

schöne Blüthe der Sittlichkeit menschlicher Ju¬

gend bleiben . Die schöne Natur , die schöne Mensch¬

heit , Lust und Freude zu leben , die Freiheit kleiner

Staaten in einem schönen Himmelsstriche , die leich¬

teste Wissenschaft , Kunst und Weisheit wird nie an¬

genehmer gesungen werden , als sie die Griechen besun - ^

gen haben , auch haben die Stobali große Schatze

von Moral aus ihren Dichtern gesammelt , die Key

den edelsten der Nation in ihren besten Zeiten durch

stille Thaten , besser sprach , als je ein Dich¬

ter sie besingen konnte . Der Verfasser fühlt ' s leb¬

haft , was diesem ganzen Kapitel von den Griechen

noch fehle ; für diesmal , und für diesen engen Raum

muß cs genug seyn . Klodius Versuche über

die Literatur und Moral der Griechen ,

die fast dieselbe Materie abhandeln , sind , ohne mich ,

bekannt genug .

D r ; d
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Drittes Kapitel .
Wirkung der Dichtkunst bey den Re¬

in e r n .

Mit den Römern hatte es andere Bcwandniß .
Sie waren nicht , wie die Griechen , unter dem Schalle
der Leyer gebildet , sondern durch Einrichtung ,
Gesetz , politische Religionsgebräu¬
che , eherne Römer . Als die Dichtkunst der Grie ,
chen zu ihnen kam , halten sie ihre Arbeit fast vol¬
lendet .

In den ersten Zeiten , da Rom in Armuth ,
im Kampfe und immerwahrendem Drange der Noth
war und wie Horazens

Ouris — Ilex ionsn lripennikriz

unter harten Stürmen erwuchs , waren sie zu be¬
schäftigt und zu roh , als daß sie dichten und Ge¬
dichte empfangen konnten . Die Musik bey ihren
Opfern , die rohen Verse ihrer salischen Priester ,
und die frühen Gesänge von den Thaten ihrer Vor¬
fahren bey Gastmälern * ) waren die einzige Poesie der

* ) Knrnerornm vis sptinr est iii eüvininibus et
csntibns , non neglects s Kinns , koinpilio ,
rsZe «lvotissinio , insjoribnsgue nostris , nt
opulsrnin soleinniurn 6Zes et tibise tslio -
ruin ^ ne versus inäiesnt . I ' nll . III . cle ors -
tor . — Lst in originibns , solitos esse in epu -

HerdersW . Lit , u , Kunst , IX . Ec Llun , entere .
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Römer : roh war sie gewiß , ober vielleicht von gros¬
ser Wirkung . Alle hetrurischen Neligionsge »
brauche , die Rom in sein Staats - und Kriegssy¬
stem eingeflochten hatte , waren bey ihnen in den er¬
sten Zeiten so schauerlich groß , die Thaten ihrer Va¬
ter lebten in ihnen , daß , was hier der Kunst ab¬
ging , gewiß die Wahrheit des Gefühls und
Starke des Ausdrucks ersetzte . Selbst H 0 -
raz , wenn er seinen August hoch loben will , gehet
in diese Zeiten und ruft * )

krokestis luLikus et saeris )
Inter soeosi rnunsra I ^ikeri ,

tüllni prole irmti ' onisgrie nostris ^
Hits Deos ^ rius a ^ preesti ^

Virtute kunetos , rnore petrum , äuceSj
D )' äis rernisto carrnine tibils ^

Irosaingns st t^ neliiserr et alinas
krogsnisiit Veneris eanirrnas .

Sobald die Römer eigne Poesie bekamen , so
ging auch ihre Wirkung in den ersten und besten
Zeiten hauptsächlich zu diesem Zwecke Denn

lis csners esnvivss sä tilzixinein äs elsro -
rnm Iioiiiinum virtiililms , — bltinsin exstii -

reiit ills csriiiiiiri , guss ninltis sseciilis snts
susin netstein in epulis esse csntiits . ,1 sin -
gnlis eonvivis äe elsrormn viroruni Isiiäibiis

in originikiis seri ^ tum religuit Lsio , Lic .
äs clsr , erst .

I , ib . IV . Oä . iS .
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wenn ich die ersten rohen Spiele der römischen Jugend
ausnehme , die wohl nichts als EaukUeyen , Possen
und Erholungen von der Art gewesen scyn mögen ,
wie alle rohe Nationen sie als Zeitvertreib in den
Zwischenzeiten muffiger Ruhe haben und haben müs¬
sen ; so verwandelte sich diese Satyre bald ins rö¬
misch ckfSchauspiel , das am glücklichsten die Ge¬
schichte ihrer Vorfahren dargestellt haben
soll . An einem andern blos Künstlichen , Erborgten ,
Fremden konnten sie lange nicht Geschmack finden ,
Und hatten eigentlich gar keinen Begriff , was die
schöne , feine Dichtkunst für ein rühmliches Amt
iM Staate sey , Lange waren ihre Schauspieler
Knechte , und ihre Dichter überwundene , muffige
Griechen aus den Provinzen * ) .

Im sechsten Jahrhunderte Noms kam , nach der
Eroberung Siciliens , Livius Andronikus nach
Rom , Nävius , Plautus , Ennius , Tercnz
folgten . Entweder bildeten diese den Griechen nach
und dann hatten sie wenigstens die Wirkung , Spra¬
che und Sitten auf dem Schauplatze zu ver¬
feinern ; oder sie bequemten sich nach dem römischen
Geiste , und da waren wohl P lau tu s und En -
nius die Ersten . Jener durch seinen reichen Witz
und so treue Gemahlde der niedrigen Stande ; die -

* ) Casanbons Abhandl . über die Satyre , und

Daciers lVlemoir , ll ' . II , der elcnU » lies InsaripN

enthalten die gesammelten Stellen hierüber , doch

hat der letzte seine Hypothese . S . auch Jage¬

mann s G e s c h . der Wissensch . in Ita -

lien u . a .
Ec 2
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ser , der erste ei g e n t lic h e D i c h t e r der R ö -

mer , der ihre Unternehmungen iii seinen Jabrbü »

ehern schrieb , und auch zu seinen Trauerspielen die

Geschichte dieses Volks wählte . Mit Ruhm

heißt er also Vater der römischen Dichtkunst :

noch zu Gellius Zeiten wurden seine Jahrbücher

auf dem Schauplatze zu Pozzuoli vor dem ganzen

Volke vorgelesen , und seine Bildsäule stand neben

den bcydcn Scipionen auf ihrem Grabe .

Ungeachtet der Menge Schauspiele dieser Dichter

hat die Bühne Roms nie Wirkung aufs Volk ge¬

habt , die eine Bühne haben soll oder die solche bey

den Griechen halte . Qu in tili an bekennet , daß

das römische Trauerspiel dem Lustspiele vergehe , weil

zu diesem der römischen Sprache und den römischen

Sitten Feinheit fehle . Das Trauerspiel selbst , wenn

es nicht römische Geschichte war und als

solche reizte , beschäftigte wenig . Mitten in ihrer

Vorstellung forderte das Volk * ) Thier - und Gladia¬

torengefechte und die Ritter wünschten Triumphe von

Königen , überwundnen Völkern und erbeuteten Schäz -

zen zu sehen Mit einem Getöse und Händeklatschen ,

daß man von den Schauspielern kein Wort verneh¬

men konnte . Was sich daher auch am längsten erhielt ,

waren die m imi sc hen Spi ele . Die Römer lieb¬

ten sie sehr , und was auch Cicero von seinem Roscius

prahle , so war er vielleicht mehr mimischerSpie -

ler , als Schauspieler , wie wir das Wort nehmen .

* ) Horst . I . . 17 . klx . I . sä Lu§ust » Ei » trefflicher

Brief über die römische Dichtkunst , wie sie Hora ;

ansah .



X . P r e i ßsc h r i ft e n . 4 » 5

So wie der Mensch zu mehreren , da ist , als zum

Geschmacke : so ist auch ein Staat , die Hauptstadt

eines Reiches , wie das römische war , zu etwas an¬

dern , da , als zum Schauspiele . Waren sie Rö¬

mer geworden , wenn sie Griechen hatten seyn wollen ,

oder seyn können ? Gladiatoren und verliebte Helden ,

Thiergefcchte und rührende Schauspiele zusammen

kann Eine Bühne niemals leiden , und da Rom

einmal zur Ervberin der Welt eingerichtet war , so

konnten damals sanftere Sitten und die Blumen

feinerer Dichtkunst wohl nicht gedeihen . Auch L u -

cilius , der Erfinder der römischen Satyre , warein

Dichter von römischer Starke und Kühnheit ;

Wahrheit war seine Mühe , die römische Tugend

und Freymüthigkeit die Ader seiner Begeisterung .

Man muß sich an Horaz vielleicht nicht zu sehr

kehren , wenn er über diese altern Dichter spottet .

Er spottet als Mann von Geschmack , als Dichter

des goldenen Zeitalters , als Höfling Augusts , der

freylich solche alte Zeiten und Sitten nicht anpreisen

konnte .

Je feiner Rom ward , desto feiner ward seine

Dichtkunst , desto schlechter und schwächer

aber auch deren Wirkung . Es bekam einen

philosophischen , gar epikurischen Dichter , Lukrez .

Je edler die Starke seiner Sprache , desto schlech¬

ter , auch für das stoische Rom schlechter , ist

sein System . Rom , in den Garten Epikurs , konn¬

te kein Rom mehr bleiben . Katull erschien ; schön ist

seine Sprache ; mannigfaltig und reizend seine Dicht¬

kunst ; aber wie ist großen Theils ihr Inhalt ? Wie

verfallen waren die Sitten , wo ein Katull so schrieb

IM »- -
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und scherzte ? Als er gegen Cäsar dichtete , be¬
hielt ibn dieser zum Abendschmause , und damit war
der Zwist geendet .

August regierte , und nun blühcten die Dichter
unter dem glanzenden August . Die großen , ewigen
Namen Virgil , Horaz , Tibull , Proper ; ,
Ovid , sie mit der klassischen Richtigkeit , Zierlich¬
keit , Feinheit , Nebenbuhler der Griechen und ewige
Muster des guten Geschmackes ! — Astes wohl ! nur
verzeihe man , daß ich die Wirkung ihrer Dicht¬
kunst in Rom , dem Rom , zu schildern ich mich
nicht getraue , Sv viel ist gewiß , daß sic den Au -
gustns fein lobten , Sie , vor asten Horaz , er¬
quickte » ihn , daß er der kriegsmatten Erde den Frie¬
den gegeben hatte , in den Hohlen der Klüsen mit
Gesänge , sie schmückte » seinen Hof , feine Sprache ,
seine Negierung ,- Horaz gab dem römischen Scherze ,
der römischen Muse eine Urb gn i tat , die bisher nur
dieAtheniensische gehabt haben sollte - vieles der
gleichen mehr , Wie weil das aber auf Sitten reichte ,
kann ich nicht untersuchen . LhneZweisel wars die Ab¬
sicht dieser Dichter nicht , die Sitten der Zeit anzu¬
greifen oder zu bessern ; vielleicht konnten sie auch nicht ,
zumal durch sie nicht , gebessert werden . Horaz , der tief¬
ste von ihnen , hat auch sittlich herrliche Oden , schil¬
dert die alten oder zu bessernden Sitten Roms vor .

l^ ni ( versuH turn äeni >; ue hLheni kslem eile -

porem
8i sint inollinlili ei psruin pucliei
klt guocl pruri -ei , ineitai -e possnui .



X . Preißschr i ften . 407

trefflich ; wenn man indessen andere Stellen liefet ,

so sollte man denken , daß auch >enes nur Dichterglut ,

und nicht sein Ernst war . Er scheint sein Schild

wegzuwerfcn , wie er ' s in der Schlacht wegwarf ; und

auch in seinen Satyren spottet er nicht mehr als er

bessert ? Sein Brief an die Pisonen ist wohl

keine römische Nationaldichtkunst , so wie Virgils Ae -

neide mehr den Glanz Roms angieng , als die Sitten

desselben . Seine Georgien sollen den Feldbau empfeh¬

len , sagt man , und seine Bucolica sollen das Hir¬

tenleben empfehlen , sagt man ebenfalls . Am sichersten

ist ' s wohl , daß beyde die Nachahmung der Griechen

empfehlen sollen , so wie es gewiß ist , daß Ovi ds

Kunst zu lieben diese Kunst wirklich und mit vielem

Nachdrucke empfohlen habe . Der arme Herr mußte

dafür unter die Skythen xro so , yrmä trsg libror

uiriutorius urtis aonscripissrri , und winselte darü¬

ber , wie Bussy Rabutin etliche Meilen von Pa¬

ris verbannet , bis ans Ende seines Lebens . Die

feine Sittlichkeit des Dichters halte zu nah in

das Geschlecht des Kaisers gewirket und so mußte er¬

setzt dafür büßen . — Hatte die Dichtkunst dieser

Höflinge keine andre Wirkung , so war ' s die ,

poetische Blumenketten um die Fesseln Roms zu

winden , damit dieses etwa sie angenehmer und sanst -

gckauscht trage .

Die dem August nachfolgenden Tyrannen zeigen ,

wie wenig die Dichtkunst , als Kunst , als Schul¬

übung über lasterhafte Gemüther , zumalen übe -r

Despoten des Menschengeschlechts vermöge ! Tibcrius ,

Kaligula , noch mehr Klaudius , und Nero am mei¬

sten , waren in ihrem Sinne grosse Dichter ,

schrieben , sangen , ließen ausschreyen , und stifteten
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auch für die Dichtkunst manches ; aber scheußlich war
alles , - zu ihrem narrischen Selbstruhmc und zu and¬
rer Menschen , zumal besserer Dichter Verderben .
Lukan , der überspannte , feurige und dichterische
Jüngling , erlag in seinem Blute . Juvenal und
Pcrsius züchtigten die Sitten Roms , aber da half
kein Züchtigen mehr . Das mimische Schauspiel spot¬
tete , aber unvermerkt . Andere schmeichelten , witzel¬
ten , krochen , und die hatten freylich den besten Theil .
Ucberhaupt wird am meisten Tugend gelobt , wo am
wenigsten zu loben ist, und wo schon so viel gelobt
wird , wo Panegyristen in Poesie und Prosa dckla -
miren , da ist ' s übles Zeichen , da wirkt selbst das
Lob nicht viel mehr . So giengs mit Rom in seinen
verfallenen Zeiten . Kein Held konnte retten , ge¬
schweige ein Dichter ! Barbaren mußten kommen ,
und dem entvölkerten Italien , dem mit der GrUnd -
snppe von Menschen überschwemmten Rom Brand
und Verwüstung , und sodann neue Kräfte , neue
Sitten , neuen Lebcnsgeist geben .

Nehmen wir alles zusammen , so ist in Rom die
Dichtkunst wohl nie eine Triebfeder , noch weni¬

ger eine Grundsaule ihres Staats gewesen . Die
Mauern Roms wurden nicht unter dem Schalle der

Leyer , sondern unter Waffenklang und Bruderblut
erbauet : die Nymphe Egcria war keine Dichterin ,
sondern eine religiöse , strenge Vestalin . Das kam¬
psende Nom hatte keinen Tyrtaus vor sich her ,

Wenns auszog : seine Kriegszucht und Staatssitten
hiengcn von etwas Festerm ab , als von dem Ton¬
maas einer Flöte . Wenn dem Volke und den Edlen

daher immer Rauhigkeit und Starke blieb , so ko » n -
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len ohne solche keine ksZuU und 8cauri , kein Ou -

rius inuoiritis ca ^ illis und kein Lomillus

^ usiri — utilsirr ksllo rulit

Luevcl p>aup >srtas st auitus up >to

Cluna lurs kurrckus — werden .

Die männliche Beredsamkeit und Rechtskraft der

Römer vertrat die Stelle der Dichtkunst : des Me¬

li enius Agrippa Fabel , dadurch er das entwi¬

chene Volk wieder nach Rom brachte , war mehr

werth , als zehn blöde Trauerspiele nach Mustern der

Griechen .

Auch was auf einzelne edle Römer die

Dichtkunst wirkte , war mehr Zierde als Nothdurst ,

mehr Kran ; auf ihren Helm als Brustharnisch . Die

Scipionen waren Ennius Freunde , und selbst Dich¬

ter , sie dichteten aber nicht , sondern redeten im Se¬

nat , ordneten im Heer , schlugen . Als später die

Ritter selbst Schauspiele machen durften , wissen wir ,

welche bittere Verse cs den La der ins kostete , als

Cäsar ihn sein Stück selbst zu agiren zwang : er

hiclt ' s für den größten Schimpf seines Alters , und

die Ritter nahmen ihn mit Mühe auf ihren Sitz

wieder . August und Mäcenas wurden durch

die treffliche und zum Thcil so yltrömische Poesie

ihrer Dichter weder sittlicher noch stärker :

Mäcenas kranke Wollust trug vielleicht mit zu sei¬

nem Ruhm in der Dichtungsgeschichte bey . Er

konnte nicht schlafen , und ließ sich also Verse vor¬

lesen , und ward darüber der unsterbliche Mä¬

cenas .

Wo indessen auch in einzelnen Charakte¬

ren die Wirkung der Dichtkunst anschlug , da bil -
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dete sie Männer , die am Umfang von Talen¬

ten kaum anderswo ihres Gleichen hatten . Ein

Römer , der Held und Redner , Geschichtschreiber ,

und Liebhaber der Dichtkunst war , ist ohne Zweifel

ein anderes Geschöpf , als ein Barbar unserer Tage

mit Stiefeln und Schwert . Da wurden edle Sci -

p io n e n , ein G er ma n i k u s , ein Titus ; und

auch dem Hadrian und seines Gleichen schadete

wenigstens ihre Liebhaberei , nicht . Ueberhaupt sind

die edlen und sittlichen Blumen , auch der rö¬

mischen Sprache , unverwelklich : selbst in den dun¬

kelsten Zeiten haben Virgils Georgien , Hora -

zens Sermonen , Bocthius Tröstungen der Phi¬

losophie zu wirken nicht aufgehört , und nebst Bil¬

dung des Geschmackes und der Sprache auch in

Sitten wohl ihr Gutes geleistet . Uebrigens wollen

wir lieber den feinen Geschmack der Priapecn ,

einiger katullischen , Hora zischen und mar¬

tialischen Gedichte entbehren , als daß wir uns

die Sitten wünschen , oder liebhabcrisch nach er¬

künsteln sollten . Die deutsche Uebersetzung Pe -

trons wird also Stellen , Noten und dem Geiste

des Buchs nach , trotz ihrer Kunst , ein Fleck unse¬

rer Sprache bleiben .
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Viertes Kapitel .
Wirkung der Dichtkunst bey den nor¬

dischen Völkern .

Wir kommen hier wieder in ein lebendiges
Feld der Dichtkunst , wo sie wirkte , wo sie leben¬
dige Thal schuf . Alle nordischen Völker , die
damals wie Wellen des Meers , wie Eisschollen oder
Walisische in großer Bewegung waren , hatten Ge¬
sänge : Gesänge , in denen das Leben ihrer Vä¬
ter , die Thaten derselben , ihr Muth und
Herz lebte . So zogen sie nach Süden , und nichts
konnte ihnen widerstehen : sie fochten mit Gesänge
wie mit dem Schwert .

Den nordischen Gesängen haben wir ' s also mit
zuzuschreiben , daß sich das Schicksal Europens so
änderte , und daß wir da , wo wir itzt sind , wohnen .
Daß Rom über Deutschland nichts vermochte , haben
wir ihren Helden und Barden zu danken : dem
Schlacht - und Frcyheitsgesange , der zwischen den
Schilden ihrer Vater tönte * ) . O hätten wir diese
Gesänge noch , oder fänden wir sie wieder ! Viel¬
leicht besitzet das Land , für das ich jetzt schreibe , ei¬
nen irgend verborgenen Rest dieses Schatzes ! Viel¬
leicht hat der edle Kreis , in dem ich jetzt gelesen
werde , das Glück , ihn zu suchen und zu finden !
Es wäre die lebendigste Beantwortung der Frage von
Wirkung der Dichtkunst auf die starken ,

) iLcit . äe moril ) . Oerin »
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edlen , keuschen , redlichen Sitten uns¬
rer Väter .

Die nordischen Volker sind glücklicher gewesen ,
hoben ihrer mehr erholten , und do es im Grunde
Eine Sprache und Ein Volk ist , so ist uns der
Schluß frey , was für ein Mukh in dem unfern gelebt
habe . Ein gelehrter Dane * ) hat im Buche „ von
Verachtung des Todes der alten Danen " durch Pro ?
ben und mit einer unermeßlichen Gelehrsamkeit ge¬
zeigt , was dieGedichte , dieSagc n , der Glau¬
be , die Mythologie der Skalder auf die Helden -
vätcr der Nordländer für grosse Wirkung gehabt
hak . Wie sie furchtlos und ruhmvoll dem Lode zulä -
cheltcn , ans dem Felde und nicht im Bette oder vor
Älter zu sterben sich sehnten , Wunden im Rücken ,
Flucht und Gefangenschaft ärger als die Hölle scheu¬
ten , und was dazu die V orb i l der ihrer Väter ,
ihre Gesänge , der Stein auf ihrem Grabe , ihr
Glaube an OdinS Mahl , an die Helden mit ihm ,
an die Freuden der Walhalla , und an das Schick¬
sal der Walkyr i u r bcytrug . In Regner Bod -
brogs , Asbiom Prüde , Hako ' s Sterbegesän -
gcn , und in unzähligen andern Schlachtliedern , dse
in den nordischen Sagen , als Belege ihrer Helden -
und Fabelgeschichtc zu finden , lebet diese Wirkung
noch * * ) .

* ) Laribolin , lls csusr . oontoint . inordis apuä vetere -
Oanos l . . II ,

* * ) S . diese Gesänge in OIni Worin , liternt .

Unnio . LnriI > o 1 in . <Ie cnnis . conisinl -,

niori . und in den Sagen .
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Ueberhaupt hcittcn diese ^ Nationen einen unend¬

lichen Glauben an die Kiffst solcher Gesänge und

Lieder . Sie setzten sie der Zauberey zunächst , und

Odin * ) rühmt sich , Lieder zu wissen , wodurch er

„ Hülfe geben , Zank , Krankheit , Traurigkeit , Schmerz

vertreiben , die Waffen der Feinde stumpf machen ,

Bande und Kelten von sich abwenden , den Haß aus¬

löschen , Liebe erregen , ja Tobte lebendig machen ,

und zur Antwort bringen könne . " Ein Glaube der

Art mußte grosse Wirkung hervorbcingcn : er

war die Seele ihrer Lieder ; auch haben ihn Thaten

bewahrt . Wo sind die Normanncr nicht hingekom¬

men in den Mittlern Zeiten ? wo haben sie nicht ge¬

streift , geschlagen und überwunden ?

Rauher Helden muth war die Seele die¬

ser Gesänge , obgleich auch andere Stücke zeigen , wie

zart sie vom weiblichen Geschlechts gedacht , und , wie

schon Tacitus von den Deutschen rühmt , das Gött¬

liche in ihnen verehret wurde . Zbr Land , Klima ,

der Bau ihres Körpers und am meisten ihr langer

Beruf und die Seele , die ihnen ihr Führer Odin ein¬

gehaucht hatte , machte sie den Rosen des Gesanges

unempfindlich ; als sie diese in den Südländern ge¬

niesten lernten , war die Starke ihrer Brust dahin ,

sie entschlummerten in Armida ' s Armen . — Indessen

zeigt der Charakter einiger großen Männer dieser

Völker , die wir naher kennen , daß sie nicht so bar -

* ) S . Edda . Zn Maklers Gesch . v . Dänemark

LH . i . findet man vieles , wiewohl alles verstüm¬

melt , und nichts im Geist des Originals mehr .
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barisch gewesen , als sie ihre Feinde ausgabcn , uns
ausgeben mußten . Ihr Eroberung -! - und Verwü¬
stungsgeist war eine traurige Folge von viclerley zum
Theil edlen , zum Theil zu entschuldigenden
Gründen ; ob sie gleich frcylich Ideal der Sitt¬
lichkeit damit nicht werden , auch nicht werden
wollen .

Britten , Iren , Gallier , Schotten ,
hatten Dichter , vaws , Religio ns - Muth - und
Tugendsanger * ) , wie alle alte Nationen , nur
scheinets nicht , daß die Gesänge dieser so hart und
wild , als der Normanner , gewesen . Sey Ossi an
ganz alt oder nur aus alten Gesängen zusammen¬
gesetzt und geschaffen : welche weichere Seele ist
in ihm ! Ein Zauber der Einsamkeit und Liebe ,
des Muths , und der Schonung ! Sturm und Mond¬
licht , Mitternacht und die Stimme der Väter wech¬
seln mit Thränen und mit den zartesten Tönen der
Harfe . Für uns haben diese Lieder noch so viel
Macht ; auf ihrer Stelle , zu ihrer Zeit , in ihrer
Sprache , welche Wirkung müssen sie gehabt haben !
O hatten wir noch die Gesänge der Barden ! Hätte

* ) klvair ' s äs Lsräis : Es stst ein Gemisch darüber
1770 . ( Leipz . bey Dyk ) ins Deutsche übersetzt

worden , aber unvollständig und ohne Proben .

In der Lollect . sk ssveral kiecas ok lVIr . 80 -

lanll steht ein SPsoimen ok rlis critical Iirstor ^
ok kks oeltio IsarninK , das wünschen macht ,

Toland Härte das größere Werk zu Stande

bringen können : es wäre vielleicht seine beste

Schrift geworden .
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unter unfern Vätern ein Ofsian gelebet ! — Dey

allen Nationen , die wir Wilde nennen , und die oft

gesitteter , als wir sind , sind Gesänge der Art , ihr

ganzer Schatz des Lebens : Lehre und Geschichte ,

Gesetz und Sitten , Entzückung , Freude und Trost ,

die Stunden ihres Himmels hier auf Erden sind in

ihnen . So lange es Bordell gab , war der Natio¬

nalgeist dieser Völker unbezwinglich , ihre Sitten und

Gebrauche unauslöschbar . Man weiß , welche Grau¬

samkeit ein Tyrann Englands in der Mittlern Zeit

an den walischen Barden verübte : die Kraft ihrer

Lieder war daurender Aufruhr gegen die Gesetze sei¬

nes Reiches . Iw Lvun ' s spscäiwsw ' s ok tlill Loe -
1 r ^ ok rtts aitciew8 rvelstt Laräs sind einige rüh¬

rende Elegien über diese Schicksale der letzten Barden .

Daher war auch das Schicksal der meisten , daß

sie uNtergiengen , als sich Mit Art und Zeit die

Sitten des Volkes , ihre Religion und

Denkart änderte . Wie die Barbaren die Mytho¬

logie , Kunst und Dichtkunst der Römer zerstörten ,

so gieng auch die ihrige einem großen Theile Nach

zu Grunde ; weil ihre alten Sitten , MeyNungm

und Sagen gar zu kräftig in ihren Gesän¬

gen lebten . Was wir haben , ist Nur dem Schiff¬

bruche entronnen , und hat sich an Küsten , in den

Winkeln der Erde , wo noch jetzt zum Theile mit

diesen Gesängen die Sitten der Väter herrschen , ge¬

rettet . Sie kamen in die Mittagssonne , und was

sollten null die kleinen Lampen weiter ?

Wie es indessen Providenz war , daß diese Völ¬

ker so lange in dem Zustande , den wir Wildheit

nennen , wie unter einem wohlthuenden Nebel schlum¬

mern , auf Licht warten , und fern von Verfeinerung ,



4 » 6 X , P r e i ß sc h ri ft cn .

Gelehrsamkeit , Ueppigkeit und stieichthum ihre rau¬
hen Kräfte erhalten sollten ; so war gewiß auch Ab¬
sicht darin , daß ihnen das Christenthum gerade
itzt und in solchem Zustande werden mußte . Später¬
hin hatten sie weder Einfalt für seine Lehre , noch
gesundes starkes Herz für seinen Gesang . Es wäre
ihnen so cckcl gewesen , als der mythologisch - athei -
stisch - deistilchen Ucppigkeit der Griechen , Isomer , oder
unsers Jahrhunderts . Daher war ' s auch meistens
in Gesängen und Gebräuchen , d . i . nach
ihrer Weise , wie ste ' s aufnahmen . Die Bibel ward
in Verse ihrer Sprache gekleidet , so gut es ihre
Bekehrer konnten * ) : Legenden dcr Heiligen
kamen dazu , und stoffen mit den Gesängen ih¬
rer Väter wunderbar zusammen ; cs war der einzige
Weg auf sie zu wirken . Ihre Sprache war undis -
ciplinirt , auch wurde sie von den lateinischen Fremd¬
lingen wohl nicht in aller Macht gefastet und behan¬
delt , daher sind die ersten Versuche dieser Art so roh ,
arm und elend : sie beweisen indeß , daß Ohr und
Seele ihrer Bekehrten an Nichts als so Etwas ge¬
wöhnt war .

Und nun müssen wir abbrcchen , wenn wir über
die folgenden mittleren Zeiten etwas gründliches sa¬
gen wollen . Sowohl Dichtkunst als Sitten
der Völker Europens war damals ein so wun¬
derbares Gemisch und zusammengesetztes Ge¬
bäude , daß wir von allen Seilen der Welt Materia¬
lien zusammen holen müssen , um den Einfluß dcs

Einen

* ) S . Schillers tliessur . nntiguit . 6erinnnic .
I ' . i . und den zweyten Lheil von klileesil . tlie -
saur . linKU . septentrion .
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Einen ins andere zu zeigen . Die enge National¬
dichtkunst , so wie die enge Nationalwir - -
kung derselben auf Sitten und Charakter '
hört auf ; es wird eine bunte Fluth , eine Ueber -
schwemmung Europens »

Dritter Abschnitt .

Welche Veränderung geschah mit der Poesie
in den Mittlern und neuen Zeiten ? Und

/

wie wirkt sie jetzo ?

Erstes Kapitel .

Wirkung der Dichtkunst unter den Ara¬
bern , die einen Th eil Europens über¬
schwemmten .

Von jeher waren die Araber Dichter , ihte
Sprache und Sitten war unter und zu Gedichten
gebildet . Sie lebten in Zeiten , Key immerwährender
Bewegung und Veränderung , unter Abenthcuem und
dabey in sehr einförmigen , alten , mäßigen Sitten ,
Herders W . Lit . u . Kunst . IX . D d
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kurz , ganz in dichterischer Natur . Statt dcr
Kronen rühmten sie sich der Turbane , statt der
Mauern ihrer Zelte , ihrer Schwerter statt dcr Schan¬
zen und statt bürgerlicher Gesetze ihrer G e d ic h te .
Auch haben diese von jeher mehr auf ihre Sitten
gewirket , als jene vielleicht je auf Sitten wirken kön¬
nen * ) .

Welch ein Abdruck sind die Gedichte der
Araber von ihrer Denkart , von ihrem Le¬
ben * * ) ! Sie athmen Ununtecwürsigkeit und Fren -
heit , sind voll des Abentheuergeistes , der
Ehre zu Unternehmungen , des MuthS , der so
oft in unauslöschliche Rachsucht gegen die Feinde ,
als Treue gegen die Freunde und Bundsgenoffen ,
ausbrach . Ihr Ziehen und Entfernen hat den Aben -
fheuergcist auch in der Liebe geboren , verliebte Kla -

S . ? Ocob » speciin . bist , srab » Sales Bot >

rede zum Koran ! kocolc acl Kograi cnrnr . etc .

" ) Ich kann nur von denen reden , mit denen S c h u l -

teils und Reiske uns beschenkt haben : die an¬

dern sind verborgne Schätze der Bibliorhcken oder

einzelner Kenner und Liebhaber . Es wäre aber ,

da die freylich reichere Absicht , daß sie im Ori¬

ginal gedruckt würden ; so selten und lästig er¬

reicht werden kann , wenigstens gut , wen » treue

Uebersetzungen davon veranstaltet würden . Die

der Sage nach sprachgelehrtesten Franzosen wol¬

len uns nichts als Einfälle der Morgenländer

geben .
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gen stimmt Männlichem Muth , im Andenken seiner

abwesenden Braut alles zu unternehmen . Lange vor

MahoMcd waren sie Dichter ; als dieser ihnen aber

seine poetische Religion , und sein Meisterstück

von Dichtkunst , wb er alle Dichter zum Wettkampf

Vvrries , den Ko kan eben aus poetischer Kraft , und

im dichterischen Glauben aufgeschwatzt hatte , wirkte

er dadurch in ihre Sitten , wie in ihre Dicht¬

kunst . Der Glaube an Gott und seine Pro¬

pheten , die Ergebung in seinen Willen , die

Erwartung des Gerichts und das Erbarmen

gegen die ArMe ward ihr Gepräge . Als sie vdn den

Griechen alles anNahmeN , nahmen sie die Mytho¬

logie und den Geist griechischer Dichtkunst nicht

an ; sie blieben ihrer Poesie treu , wie ihrer Reli¬

gion Und Sitten ; ja durch jene haben sich diese

eben auch so lange unverändert Und UNverrückk M

halten .

Als Araber einen 2 Heil EuropcNs überschwemm¬

ten und Jahrhunderte darin wohnten , konnten sie

Nicht anders als Spuren , wie ihrer Dichtkunst , so

auch ihrer Wissenschaften uNd Sitten lassen . Durch

jene , die Dichtkunst , haben sie vielleicht so Viel ge¬

wirkt , als durch diese , die Wissenschaften , die wir

fast alle aus ihren Händen empfingen ; uNd die Sit¬

ten sind ein Gefolge von Heyden . Es kam ein Ge¬

schmack * ) des Wunderbaren , des Abentheuer -

* ) S , hierüber viel nwrkwürdigeKlu ^Vjisrloiis bist ,

vt rbs kiiiglisli der ersten prvliirlin , Üisseib ,
vkille origin oktNo kornnntic ftctiuuin LlurozIe .

Dd 2
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liehen in Unternehmung , Religion , Ehre und Liebe

nach Europa , der sich unvermerkt von Süden immer

weiter nach Norden pflanzt .e , mit der christlichen Re¬

ligion , und zugleich mit dem nordischen Rie¬

sengeschmack mischte , und einen sonderbaren

Druck auf die Sitten der Völker machte , auf

die er flog . Artus und seine Tafelrunde , Karl der

Große und die Pairs von Frankreich , Feen - Nitter -

und Nicscngcschichten entstanden : denn der Geist die¬

ser Völker war zu massiv , als daß er den Duft der

arabischen Dichtkunst rein fassen konnte ; er mußte

mit ihren Ideen vermengt , und gleichsam in Eis

und Erz gchüilet werden . Die Araber mit ihren

Stammtafeln haben jene falschen Ableitungen und

Chronologien erzeugt , von denen die Chroniken der

Mittlern Zeit voll sind : dies mischte sich bald in die

Legenden , und alles endlich , Mahrchen aus Süden ,

und die wirklichen Abentheuer und Streifcreyen

aus Norden bereiteten den Geist der Kreuzzüge

nach Orient hin , der so erstaunende Wirkungen in

Europa hervorgebracht hat .

Ueber Begebenheiten , die grosse Blatter aus dem

Buche des Schicksals sind , sollte man nicht kunst -

richtcrn , sondern nur Ursache , Art und Folgen zei¬

gen . Das Wunderbare ist die einzige Nabrung

der Menschen in dem Zustande , da diese Völker

damals waren : sie standen und staunten , suchten zu

umfassen , was sie noch nicht umfassen konnten , und

übten damit Geisteskräfte und bereiteten sich zu bes¬

serer Speise der Wahrkeit . Ueberdies kann ichs nie

glauben , daß der männlicheGeist von Unter¬

nehmung , Frepgebigkeit , Erbarmen , zar -
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ter wunderbarer Liebe , wenn er auch nur in

Romanen und abentheuerlichen Erzählungen vor¬

schwebte , damals als man in Unwissenheit daran

glaubte , einen bösen Eindruck gemacht haben

kann . Die romantische Liebe zum Frauenzimmer ,

unterstützt von nordischer Keuschheit , hat Jahrhunderts
herab viel Gutes auf Europa gewirkt , was freche

Romanen und zügellose Gedichte nie wirken werden .

Laß alles steif und unnatürlich fern ; die Sitten

der Zeit waren selbst steif und der Grad des Un¬

natürlichen oder Wahrscheinliche » richtet sich nur

nach dem Maaße unserer Unwissenheit und Fähigkeit

zu glauben .

Ueberhaupt ist ' s lhöricht , die Wirkung einer

Sache zu Einer Zeit aus dem Geiste einer ganz

andern zu beurtheilcn oder gar zu laugnen . Durch

rohe Dinge von der Art wurden damals Unterneh¬

mungen hervorgcbracht , die wir jetzt mit unserer fei¬

nen Poesie und Staatsklugheit kaum hcrvorbringcn

könnten ; die Kreuzzüge nach Orient sind de¬

ren gewiß Eine . So wie sie nun von Sitten und

Sagen , mit Gründen der Religion unterstützt , son¬

derbar hervorkamen ; so batten sie wiederum auf die

Sitten und Sagen Europens noch einen sonder¬

baren Einfluß . Nun stoffen Erzählungen , Wun¬

der und Lügen noch eines dritten Welttheils dazu :

Norden , Afrika , Spanien , Sicilien , Frankreich , das

gelobte und das Fecnland wurden gepaaret . Der

europäische Rittergeist ward morgenlandisch und geist¬

lich : es entstanden H el d e n g esang c , Aben¬

theuer und Wun d ercr za hlung en , die auf ' s

unwissende und abergläubige Europa mit Erstaunen
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wirken . Wes war voll Sagen , Romanzen und
Romane . An den Höfen der Könige und in den
Klöstern , auf Märkte » und selbst in Kirchen wur¬
den Gedichte gesungen , allegorische Ritterspiele , My -
fferien und Moralitäten gespielt . Die Mönche selbst
machten dergleichen , und sie hatten des Volkes Lhr .
Da man damals sehr wenig Bücher hakte , da außer
geistlichen Gesängen und Legenden , Erzählungen der
Art die beste Seelenweide waren , und dazu eine so
prächtige , wunderbare , serngeholte Weide : so stand
alles und gaffte und horchte . Die (mntsuvs , 7onA ,
Isurs , Musars , Eorrrirs , klaissritiris , k' airto -.
rnsmes , korngucisrs , Droukacsours und wie sie
zu verschiedenen Zeiten , in verschiedenen Absichten
und Oertern hießen , waren damals Homere , sie
sangen 6 -ssta und kAbliaux fernher , und waren
die Stimme der Zeiten * ) ,

Wenn cs nun schon ziemlich ausgemacht ist,
was das Feudal - Ritter wesen , Kreuzzüge

* ) ? e r a ^ ' s klssai on tliu siiaients klnglisch
Minstrels vor seinen Ileli ^ ues ul anoient IlnA -,
lislr koetr ^ . Vol , I . Hurci ' s lettres on Llii -,
vulr ^ , insonderheit lVliniton ' s bist , ok the
lanAl . koetr ^ . ln . is . Von den Franzosen ken -
ner man die lVläinoires äs ln clre ^ nloris p . lVIr»
llurns <lß 8t . kala ^ e 1 .̂ Z . die leist . litsrsirs
äes l ' roeibniiours . 3 . ebenfalls ans seinen
-Papieren und die einzelnen Abhandlungen von
ihm , Lancelot u . a . in den Lloin . äc 1 ' aca <l ,
lies bslses lettres .
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und wnS zur Herrlichkeit dieses Zeitalters gehört , für

gute und nachthcilige Wirkung auf die Sitten Eu -

ropens gemacht haben : so ist der Schluß über die

Poesie , die davon sang , ziemlich gleichförmig . Sic

gehörte mit zur Pracht und zum Schmucke

dieser Aufzüge , Einrichtungen und Abentheuer : die

Dichter selbst zogen mit , und waren den Fürsten zur

Seite . Bey allem Unförmlichen erhielten diese Ge¬

sänge und Anstalten de » Geist der Tapferkeit ,

des Ruhms , der Unternehmung , der An¬

dacht und Liebe rege . Solche Heere und solche

Pracht hatte Europa noch nicht gesehen , solche Er¬

zählungen noch nicht gehöret . Die feindseligsten Na¬

tionen , Fürsten und Stande wurden Brüder , Chri¬

sten unter Einer Kreuzesfahne ; das harte Band der

Knechtschaft sicng an zu erschlaffen , oder hie und da

aufgelötet zu werden . Die Kcnnwiß verbreitete sich ,

das Wunderbare näherte sich schon von ferne der

Wahrheit : man sicng an zu lesen ; auch die sonst

nie gelesen hatten , Ritter und Herren lasen diese wun¬

derbaren , tapfern , andächtigen Geschichten . Schade

nur , daß ihre Sprachen für uns so veraltet sind , und

wie es der Geist der Sache war , auch die Mundart

ein Gemisch von Sprachen seyn mußte ! Dadurch

ist für uns die Wirkung , auch wenn die Zeit sich

nicht so sehr geändert hatte , großenthcils verloren .

Eine andere Gattung von Poesie aus demselben

Stamme und von eben der großen Wirkung auf

Sitten , war der Minnegesang , die Akademie

der Liebe * ) . Sie waren Blüthen der Galan -

Außer der bist . litsr » äss l ' roudsäours , lVI6 -
moir . cle 1» cbevuksris p > Lurue äe Lt . k » -
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terie des damaligen RittergeisteZ . Kaiser und Kö¬

nige , Fürsten und Grafen schämten sich nicht daran

Thcil zu nehmen . Sie machten Sprache und Sit¬

ten geschmeidig , verwandelten eine wilde Leidenschaft

in - zartere Empfindungen und ketteten die voraus zu

sehr getrennten Geschlechter durch unschuldige Blu¬

menkränze . Die sogenannte pctrarchische Liebe ist

Geist gewordener Duft dieser Zeiten : so wie Petrarka

selbst seine schönsten Sonnette und Lieder aus diesem

Garten der Liebe brach . Der spatere Mißbrauch und

die bald erfolgte erschreckliche Einförmigkeit der Wen¬

dungen und Gedanken kann zwar die Sache selbst

nicht verleiden ; indessen ist doch kaum zu laugnen ,

daß nicht zuviel Blumenspiel dabey statt fand ,

uno daß all s endlich in die überfeinen Sen tim enS

ausartete , die der wahren Liebe wenig Nahrung ge¬

wahren . Wie alles vorhergehende , so gehörte auch

diese Poesie zum Uebergange , zur Verschmel¬

zung der Sitten ins Feinere , bis sie so fein ge¬

worden sind , als das heutige Tageslicht zeiget .

la ^ s hat Bo dm er für Deutschland den Gegen¬
stand am meisten behandelt , in s. Sammlung
kritischer Schriften , Crito , den kri¬
tischen Briefen u . f. so wie auch in den
großen lVIeinoires äs ketrurgns viele Nachrich¬
ten über die krovensaux und Son netten »,
dichter Vorkommen .
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^ Zweytes Kapitel .

^ Wirkung der christlichen Poesie auf die

Sitten der Völker .

Das Christenthum hat höhere Zwecke , als Poe¬

ten hervorzubringen ; auch waren seine ersten Lehrer

keine Dichter . Die Wirkung deffelbcn aufs mensch¬

liche Herz sollte nicht vom Schmucke der Bilder und

vom Geklingel ins Dhr , sondern von einfältiger

Wahrheit kommen und auf Geist und Leben wirken .

Indessen konnr ' s nicht anders seyn , als daß auch die

ersten Christen schon ihre Empfindungen in Lieder

gossen * ) , und sich damit gegen Spott und Verach¬

tung stärkten . Von Wükhrichen verfolgt , in Nacht

und Höhlen klangen ihre Lieder , deren Wirkung nicht

von Kunst abhieng , so wie sie nicht für den Zeitver¬

treib gedichtet waren , sondern Gott den Herrn in

ihrem Herzen sangcn . Wer ist noch , der den ältesten

Gesängen der Kirche * * ) , den Hymnen Ambrosius ,

H Koloss . 3 , 16 .

* * ) Ueber diesen ganzen Abschnitt ist des Abt G er¬

ber ts Buch äo cantn sacro voll Materialien

und Geschichte : so wie die Wirkung einzelner

Lieder theils in Vorreden und Anmerkungen zu

Cantionalen häufig berührt und registrier

wurden . Das gar zu große Detail wäre aber

für diesen Ort zu ^ eitlavstig .
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Synesius , Sedulius Prudenz u . f . Kraft

Il ' d Drang zur Seele absprechen könnte ? Mit dem

lieblichen Klange des Liedes , sagt Augustin , zieht

sich das Wort Gottes ins Herz : die Seele wird hin -

aufgcschwungen und fühlet mehr die Wahrheit , den

Ton , das Leben ihrer Lehre .

An der Wirkung also , die das Ehristenthum

auf die Sitten der Welt gehabt hat , nimmt

auch sein großes Werkzeug , das Lied , Theil ; nur .

geht auch hier die Kraft des Himmels stille und ver ,

borgen einher ; die Wirkung keiner Poesie ist vielleicht

verkannter als diese . Und doch wirkt sie auf den

besten , treuesten Theil der Menschheit , und das nicht

selten , sondern täglich ; nicht über Gleichgültigkeiten ,

sondern eben bey den drückendsten Umstanden am

meisten , da ihm Hülfe Noth thut . Jene heilige

Hymnen und Psalmen , die Jahrtausende alt , und

bc » jeder Wirkung noch neu und ganz sind , welche

Wohlthatcr der armen Menschheit sind sie gewesen !

Sie giengcn mit dem Einsamen in seine Zelle , mit

dem Gedrückten in seine Kammer , in seine Noth ,

in sein Grab ; da er sie sang , vergaß er seiner Blühe

und seines Kummers : der erdermattete traurige Geist

bekam Schwingen in eine andere Welt zur Himmels¬

freude . Er kehrte starker zurück auf die Erde , fubr

fort , litt , duldete , wirkte im Stillen , und überwand

— was reicht , an den Lobn , an die Wirkung dieser

Lieder ! oder wenn sie im heili gen Eher den Zerstreu¬

ten umsiengen , ihn in die hohe Wolke des Staunens

versenkten , daß er hören und merken mußte : oder ,

kenn im dunkeln Gewölbe , unter dem hohen Rufe

der Glocken , und dem durchdringenden Anhauch der
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Orgel sic dcm Unterdrücker Gericht zuriefen , dem

verborgnen Bösewicht Gewalt des Leichters : wenn sie

Hohe und Niedre vereinten , vereint eins die Knice

würfen , und Ewigkeit in ihre Seele senkten — welche

Philosophie , welch leichtes , lichtes Lied des Spott ' s

und der Narrheit hat das gethan , und wird ' s je thun

können ? Wenn diese Poesie nicht auf Charakter und

Sitten wirkt , welche wird denn wirken ?

Ich läugne nicht , daß in den Mittlern Zeiten

die lateinische , die Mönchssprache viel Rührendes in

der Art gehabt hat . Außer dem , daß sie immer , weil

sie lateinisch war , eine Anzahl andrer Schriften und

Kenntnisse mit sich erhielt ; sind mir im elenden

Mönchsstyl Elegien , Hymnen zu Gesicht gekom¬

men , die ich wahrlich nicht zu übersetzen wüßte . Sie

haben ein FeyeNiches , ein Andächtiges , oder ein so

dunkel - und sanft - Klagendes , das unmittelbar ans

Herz geht , und dem zu seiner Zeit es gewiß an Wir¬

kung nicht fehlte . Die ersten Stimmen in den Rc -

formationszeiken waren Elegien oder Satyren ;

diese bereiteten die Gemüther vor , bis sie auch in der

Landes - und Volkssprache erschallen konnten . In

England giengen die Plowman ' s Visions und Plow -

wan ' s Creed Wiklefen , so wie in Deutschland

Klagen und Elegien Hussen voraus . Von beyden

Seiten wird überall wie mit Streitschriften , so auch

mit Liedern gefachten , und Lieder sind allemal ,

Gesinnungen unter das Volk zu bringen ,

das wirksamste Mittel gewesen . Was die Gesänge

der böhmischen Brüder und Luthers Lieder

ausgerichtet , ist bekannt . Auch in unsrem Jahrhun¬

derte unterließ Zinsendorf nicht , durch Gesänge
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auf seine Brüdergemeinen zu wirken . Ein Chor

Singender ist gleichsam schon eine Gesellschaft Brü¬

der : das Herz wird geöffnet : sie fühlen im Strom

des Gesanges sich Ein Herz und Eine Seele .

Die ersten wirksamen Gedichte in der

Volkssprache waren also auch , da sich die Dichtkunst

wieder empor hob , Kinder aus dem Schoos und

Busen der Religion . Dantc ' s großes herr¬

liches Gedicht umfaßt die Encyklopadie seines Wis¬

sens , das Herz seines Lebens und seiner Erfahrungen ,

die Blüthe aller Mysterien und Moralitäten , Him¬

mel und Erde . Von diesem Baume brach Mil ton

seinen Zweig , da er das verlorne und wie ber¬

ge fun den e Paradies schrieb . Die erhabensten

und rührendsten Stellen Petrarchs gewahrt ihm

die Unsterblichkeit seiner Laura . Die Poesie ist

so sehr Kind des Himmels , daß sie sich nie reiner

und voller in ihrem Ursprünge fühlt , als wenn sie

sich in Hymnen , im unendlichen All verlieret .

Wenn also eine Poesie der neuern Zeiten Werth

hat , so müßte es diese seyn ; und wie kommt ' s , daß

eben sie und die moralische Dichtkunst , ihre Schwe¬

ster , am meisten ihre Kraft verloren ? Wir - gehen

zu den neuern Zeiten über , und wollen aus dem so

vervielfältigten , reichen und bunten Garten der Dicht¬

kunst nur die für uns nothwcndigstcn Blumen und

Früchte brechen .
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Drittes Kapitel .

Wirkung der Dichtkunst auf dir Sittel »
neuerer Zeiten .

Als die Wissenschaften in Italien aufleblen ,

entstand zuerst eine neulateinische , und w »

möglich , neugriechische Dichtkunst . Man

war in die wieder aufgefundenen Alten so verliebt ,

daß man sic , wie man nur konnte , nachahmtc , so¬

gar die alten Götter und Göttinnen als schöne Phra¬

sen hervorbrachte , und sich nun überredete , daß man

recht klassisch schrieb . Nun gieng ' s freylich nicht

an , sich flugs in einen Griechen und Römer zu ver¬

wandeln , und noch schwerer war ' s , die ganze Welt

um sich griechisch und römisch zu machen ; aber das

schadete nicht : es war doch eine so schöne Spra¬

che : es waren so schöne Muster : man vecsisicirk «

und dichtete römisch .

Daraus mußten Nachtheile entstehen , die einem

gewissen Theilc der Menschen das ganze Asel der

Dichtkun st verrückt haben . Das Volk verstand

diese Sprache nicht , und auf ' s Volk konnte die Dicht¬

kunst also nicht wirken ; der beste lebendige Zweck

und Prüfstein der Güte gieng also verlohren .

Gelehrte schrieben für Gelehrte , Pedanten für Pe¬

danten , die meistens ( wie ihre herrliche Auslegung

der Alten zeigt ) gar keiner Wirkung der Dichtkunst
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fähig waren . — Schrieb man also für die , so brauchte

cs auch keiner poetischen Talente , keiner Kraft

und Absicht zur Wirkung . Die Muster der Alten

waren da , schrieb man nur , wie diese , in schonen

abgemessenen Zeilen , nach allen , oft sehr elend abge¬

zogenen aussern Regeln , Geist der Alten mochte

se » n , wo er wollte , ein Schreiber klatschte dem

andern zu : „ du bist klassisch ! ich bin ' s auch — jene ,

das Volk , sind Barbaren , Pöbel der lieben

F ra u M ut tc rsprache , sind verflucht ! " So

wurden nun elende , lendenlahme , kraftlose gewählte

Scharten geheiligt ; sie waren der Traum von einem

Traume , und wurden Muster . — Und so ward

Dichtkunst nun das laus Ding , das Niemand zu haben

und zu gemessen wußte , der Natur , dem Sinne des

Volks , seinem Herzen , dem Herzett des Dichters

selbst fremde ; und sollten Wunderdinge wirken ! Wie

lange quälte sich Italien mir dieser Nachahmung , und

jede andre Nation , im mindern Grade , gerade wie

vormals im Anfänge die Römer mit dein griechischen

Schauspiele . AposroloZeno vermachte den Domi¬

nikanern in Venedig eine Bibliothek von 4000 Stük -

ken , im Geschmack der sogenannte « alten Komö -

d i e , die alle in Einem Jahrhundert geschrieben , und

alle in demselben Jahrhundert vergessen waren . Mit

dem au er spiele gieng ' s eben so , und Italien

hat noch keines . Zeno wandte alles an , die Op et

griechisch zu machen ; vonPa sto ra len , von arka¬

dischen Tand eley cn , die im Geschmack der

Alten sepn sollten , wimmelte Italien , und da diese

dem Lande , der Zeit , . den Sitten so fremde , zum

Theil so unnatürlich waren , auf wen konnten sie
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wirken ? Die Dichtkunst ward Ergötzlichkeit ,
schöne Kunst , Spiel .

Ursachen aus aller Welt Ende kamen damals
zusammen , EuropenS Sitten zu andern ,
mithin ward auch ihr Nachbild , die Dichtkunst , theils
anders , theils kam diese immer mehr ausser Wir¬
kung . Äus Spanien wurden die Mohren vertrie¬
ben ; ihr Karthago war also zerstöret : der Ritter¬
geist fiel allmahlig : das Land kam in sanften
Tod , d . i . in politische Ordnung . So gieng ' S
dem Rittcrgeiste in allen Landern : statt der Mohren
wurden die Vasallen gedemüthigt , die Provinzen
vereinigt : Monarchie im Staate erhob ihr Haupt .
Je mehr nun Frey beit , Natur , Eigenheit
der Sitten in allen Standen nbnahm . je mehr
einzelne Kräfte geschwächt wurden , um zu den
Füssen des Einen zu ruhen , je mehr überall mecha¬
nische Ordnung an die Stelle des Muths , der
Wirkung individueller Seelen trat ; je mehr entgieng
der Dichtkunst lebendiger Stoff und leben¬
dige Wirkung . Der alte Rittergeist konnte nur
zum Spotte gebraucht werden : die neuern Sit¬
ten , — sie hiengen so wenig mit Poesie zusam¬
men , als sie von ihr abbiengen , — vom Gesetze und
Rechte und ganz veränderten Umständen der Welt
giengen sie aus . Den Regenten schmeicheln , einför¬
mige KrieqSzüge , politische Rechtshändel , machia -
vellische Negotiationen besingen , war das Zweck
der Dichtkunst ?

Wie mit dem Niktergeiste , war ' s mit der R ei¬
lig io n ; ihre Wirkung ward verlacht : sie koiinte in
Gedichten nur als Fratze oder als Mpth olo gie ,

.- Mk - --öM ' . Vr> - - M- '.
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« eben rein lateinischen , antiken und mythologischen

Namen gelten und so trat sie auch hervor . Ich will

bekannte Gedichte und zum Theile sehr berühmte Na¬

men nicht einzeln nenne » ; es war der sonderbare Ge¬

schmack dieser mit neuem Lichte ausgehenden Zei¬

ten . Nun wird mic der Religion des Volks ,

der Dichtkunst Her ; und Seele genommen ; ein

Volk , das keine Religion hat , oder sie als Burleske

brauchet : für das ist keine w i r k e n d e P 0 e sie

möglich .

Meistens nennen wir diesen Zustand Wachsthum

der Philosophie : er sey ' s ; aber diese Philosophie

dient der Dichtkunst und dem menschlichen Herzen

wenig . Streicht alles Wunderbare , Göttliche und

Große aus der Welt aus , und setzt lauter Namen

an die Stelle ; deß wird sich kein Geschöpf auf Got¬

tes Erdboden , als etwa der Weltgelehrte , freuen .

Die Dichtkunst kann nie >entspringen und nie wirken ,

als wo man Kraft fühlt , lebendige Kraft selbst

flehet , aufnimmt und fortpflanzet . Bayle ' s athei¬

stischer Staat wird wahrlich keine oder elende Dichter

haben , so wie alle philosophische Namen Kerker .

Sie lassen Dichter weder zu , noch können sie solche

erzeugen ; und diese können an einem philosophischen

Schatten - und Plaudervolke ihre Kunst nimmer

erweisen .

Alle große Revolutionen damals flösse »

wie ein Meer zusammen , auf dem die Dichtkunst nicht

anders , als z , um Spiel hinfürdcr schwimmen

konnte . Aween Welltcheile wurden erfunden

— man denkt vielleicht beym ersten Anblicke : c » ,wie
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wie neuer , reicher Stoff zur Dichtkunst ? Der Erfolg

zeigt , daß dieser Stoff nichts zu bedeuten hotte , gegen

die Wirkung , die im Ganzen die Dichtkunst durch

diese Entdeckungen verlohr . Gold und Silber ,

Gewürze und Bequemlichkeiten mögen viel Gutes Her¬

vorbringen , nicht nur neues Leben für die Poesie :

die Kaffeetasse ist kein Trank des Odin , und , die

Prickeleyen fremder Gewürze auf unsrer Zunge und

in unferm Blute kein goldner Stachel des Apollo .

Die B u c h d ru c k e r ey hat viel Gutes gestiftet :

der Dichtkunst hat sie viel von ihrer lebendigen Wir¬

kung ge raub et . Einst tönten die Gedichte im

lebendigen Kreise , zur Harfe , von Stimme , Muth

und Her ; des Sängers oder Dichters belebet ; jetzt

standen sie da schwarz auf weiß , schön gedruckt auf

Blatter von Lumpen . Gleichviel zu welcher

Zeit einem lieben geneigten Leser nun der Wisch

kam : er ward gelesen , sacht und selig überflogen ,

übcrwischt , übertraumelt . Jst ' s wahr , daß lebendige

Gegenwart , Aufweckung , Stimmung der

Seele so ungemein viel und zum Empfange der

Dichtkunst am meisten thut ; ist ' s ein großer Unter¬

schied , etwas zu hören und zu lesen , vom Dichter

oder seinem Ausleger , dem göttlichen Rhapsoden eS

selbst zu hören , oder sich es matt zu denken und

vorzusnllabiren : so setze man nun , alles vorige dazu -

gcnommcn , die ne u e S i tte in ihren Umfang , wie

viel mußte mit ihr die Dichtkunst an Kunst gewin¬

nen , und anWirkung verlieren ! Jetzt sch rieb

der Dichter , voraus sang er : er schrieb langsam ,

um gelesen zu werden , voraus sammelte er Accente ,

Herders W , Lit . » . Kunst . IX , E e ' IZiumkn / eec ,
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lebendig in ' sHerz zu tönen . Nun mußte er suchen ,
schön , verständlich zu schreiben ; Kommata und
Punkte , Reim und Periode sollten fein ersetzen , be¬
stimmen und ausfüllen , was voraus die lebendige
Stimme tausendmal vielfacher , besser und starker

selbst sagte . Endlich schrieb er jetzt gar für das liebe
klassische Werk und Wesen , für die papicrne
Ewigkeit ; da der vorige Sänger und Rhapsode nur für
den jetzigen Augenblick sang , in demselben
aber eine Wirkung machte , daß Herz und Gcdachtniß
die Stelle der Bücherkammcr auf Jahrhunderte
hin vertraten .

Die Musik ward eine eigne Kunst und
sonderte sich von der Dichtkunst . So gewiß cs ist ,
daß dadurch beyde , als Künste , gewannen ; so
viel scheint ' s , daß sic an bestimmter W ir kung beyde
verlohren . Die Empfindungen , die die Musik allein
sagt , kann sie nur dunkel sagen ; nähme man nicht
unvermerkt das Kunst ge fühl immer zu Hülfe , so
wäre uns vieles in ihr ein Buch mit unbekannten
Lettern , und wir würden sie nicht lange in solcher
Unbestimmtheit ertragen . Die Dichtkunst ohne Klang
und Gesang mußte bald Letternkram , Naturwissen¬
schaft , Philosophie , Sittenlehre , trockne Weisheit ,
Studium werden .

Je mehr die Lander zusammen rück¬
ten , die Kultur der Wissenschaften , die Gemein¬
schaft der Stande , Provinzen , Königreiche und
Welttheile zunahm , je mehr also , wie alle Literatur ,
so auch Poesie an Raum und Ob erst lache die
Wirkung gewann , desto mehr verlvhc sie an E i n -
drang , Tiefe und Bestimmtheit . In en¬

gen Staaten , bey kleinen Völkern , ihren einförmigen
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Sitten , engem und jedem einzelnen Glieds anschau¬

lichem Interesse , bey Thate » , wo jeder Richter und

Zeuge seyn konnte , hatte sie gewirkt und geblühet ;

jetzt zerfloß ihre Flamme in Staaken und Schimmer

aus der Erde . Wer konnte übersehen , was ein Fürst

wollte ? und was für Recht er dazu hatte ? Und wenn

man ' s konnte , wer wollte , wer dürfte es ? Weder

Volk , noch Dichter . Den freycn politischen Satyrcn

der Mittlern Zeiten war der Mund gestopft ; aus der

Mündung der Kanonen flammen keine poetische Tha -

ten . Weder Helden , noch Bürger der alten Zeit

ziehen zu dem meistens entfernten , ungereiztcn und

unübersehbaren Kriege ; es sind arme Kricgskncchte ,

die dahin ziehen , und den Landern ist ' s meistens gleich

viel , welchem Oeo ex wiadrinn sie fröhnen und

dienen . Die Kriegs - und Friedensposaune lassen

also gern alle neun Musen liegen und beweinen höch¬

stens Blutvergießen , Hunger , Krankheiten und ge¬

krankte Rechte der Menschheit , von bey den
Seiten .

LH

Endlich und am meisten , wenn die Sitten

und Herzen aller sogenannten g eb ild eten Völker

allmahlig abgegriffene M ü n zen werden , da die Dicht¬

kunst nur mit Sc Haustücken zu thun haben soll :

wie anders , als daß diese auch so werde ? fein aus -

gearbeitet , bequem und schön , aber meistens ohne

Inhalt und Werth der alten engen National -

dichlkun st . Der meiste Theil ist Scheidemünze ,

wo das Kupfer durchblickt ; den edlen Theil lassen wir

ungebraucht ruhen , damit er unsre Taschen nicht reiße ,

oder wandeln ihn schnell in das , was wir nöthiger

brauchen , als Sit teil der alten achten Dicht -

Ec 2

/ -
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k u n ft . Uns bilden Gesetze , Gesellschaften , Meden ,

Stände , Sorgen der Nahrung : unsre Musen sind

das Vergnügen , und der Apollo derselben die liebe

Noth . — Die Poesie ist Literatur : ein Para¬

dies voll schöner Blumen und lachender Früchte ;

nur zeugt die schöne Farbe nicht von Güte derselben ,

noch weniger der süße Geschmack . — Die italieni¬

sche Poesie war ' s , die sich zuerst formte . Ihre

schöne Sprache , das Land , der Charakter der Nation ,

ihre Verfassung , die mithelfenden Künste , trugen bey ,

daß sie bald und in blühender Gestalt erschien , eine

liebliche Blume auf der Römer Grabe , aber nur

Blume . Im großen Dante kämpfen noch alle seine

Leidenschaften : sein Gedicht ist Umfang seines Her¬

zens , seiner Seele , seiner Wissenschaft , seines beson -

dern und öffentlichen Lebens : er ist noch ein Stamm

aus dem alten Walde der Frepheit und Mönchswir¬

kung . — In Petrarca lebt seine Laura , sofern es

die Gesetze des Sonners und des Liedes der Provcn -

zalen znlaffcn ; seine Mitgehülsen ergaben sich noch

mehr der lieben Mythologie oder den ausge¬

lassenen Sitten des Zeitalters . Im Jahrhun¬

derte der Medicis ward alles klassisch : man

schrieb Latein oder schöne Sonnette und liebliche Stan¬

zen nach Petrarchs Weise . Ar io st erschien , und

der göttliche Ariost schrieb einen Roman zum Ver¬

gnügen , wo sein Herr und Freund vorzüglich zu

bewundern hatte , wo er alle solch Zeug hatte aufsin -

den können . Er und Tasso lebten von Nachlas -

sen der Mittlern Zeiten , weil zu ihren Zeiten

wenig Poetisches mehr zu wirken war : die Nachfol¬

ger im vermehrten Verhältnis . Die Dichtkunst der

Italiener ist wie ihre Seele , ein stilles Meer , voll
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gchaltner tiefer Leidenschaft und Stärke ; tief unten
kann der Sturm wüthen ; und oben fließen noch
sanfte Wellen . Vielleicht hat die Dichtkunst viel
zu diesen Sitten , deren Bild sie tragt , selbst bey -
ge tragen . . Sie unterhalt so sanft , beruhigt und
ergötzt so süsse : der Gondelfahrer auf dem Meere ,
und der Pilger zu Lande singt , spielt und ist fröh¬
lich . Vergnügt auch unterm Drucke , fröhlich auch
in der Armuth . — Wie vieles zeigt nicht aber in
auffahrenden Funken , was in ihnen für eine Flamme
schlafe , die nur aus andere Umstande , auf einen Wind
des Himmels wartet ?

Mit der Poesie F r a n k r ei c h s ( ich spreche
mit aller Bescheidenheit eines Idioten , der nur nach
seinem Gefühle zu urtheilen waget ) — ist ' s in Be¬
tracht ihrer Wirkung aus Sitten noch unbe¬
stimmbarer . So wie dieses Volk vielleicht weniger
Poesie und poetische Sprache hat , als die Italiener ,
so hat auch nach Maasgabe ihres Charakters diese
mindere Poesie auch mindere Wirkung auf Sit¬
ten haben müssen . Anstand ist ihr großer Richter
und Gesellschaftskreise der Schauplatz ihrer
Poesie : selbst ihr Theater ist Kreis der Gesellschaft .
Oben spielt eine Parthie Herren und Damen , und
oft l ' anteur durch sic ; unten desgleichen , und wie
elend ist oft die Pythia , die schon vorher völlig den
Ton stimmt ! Oft werden Sentenzen , Tiraden
und Deklamation bewundert , d . i . alles , wovon
in derGcsellschaft gesprochen werden kann ,
und so werde denn gesprochen ! Der theatralische
Staats - und Kriegsmann Corneille , der tragi -



X . Preißschriften .

sche Jdpllenrichtec Racine , Voltaire , der Makler
und Philosoph , herrschen nach angenommenem Gcsell -

schaftS . Maasstabe , d . i . sie erleuchten und amusiren .
Volta . ire insonderheit , Er , in Poesie Philosoph
und in Prose Dichter , Er , der große Lehrer un¬
ser e r Z e i t in leichter Philosophie und Scep -

ticismus , der große Verfasser der xisaes kuAiii -
vss und der göttlichen pneelle — welche Mangel ,
welche Bedürfnisse des Jahrhunderts ( anderer

Lander bennahe mehr , als - seines eigenen Volks ) fü l¬
let er nicht aus ! Wie reine , feste Sitten wa -
rens nicht , die er bildet ! Als ob heut zu Tage ein
Dichter schriebe , um Sitten zu bilden ? Und wozu
schreibt er denn ? Er suchet Ruhm , er folgt der
Laune , er opfert den Götzen des Jahrhunderts , er
omusirt . Gutes oder Böses , was daraus komme —
was ist dem Dichter gut oder böse ?

Meine Absicht ist nicht zu kunstrichtern , sondern

zu bezeichne » , was mich also dünket . Seit dem
goldnen Jahrhunderte Ludwigs wurde die französische
Poesie als unterhaltende Gesellschafterin
aufgeführct und ist sie das nicht geblieben ? Dae
Epopee Fcnclons wurde vergesse » , höchstens
spricht man von ihren B l n m c n : aus O. u inault
weiß man zarte ScntimentS : aus Boilcau Mo¬
ralen oder ungerechte Streiche ; aus la Fontaine
schöne Niasericn . -Molicre dichtete als 'großer
Dichter , dem übrigens alles glei)ch war , was lachen
machte , und jetzt — weiß ich nicht , was man dich¬
tet . Man wiederholt , man trillert anx Italiens
tausendmal Einerlei ) nach , man bettelt . Geßnec
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und Voung , Haller und Ossi an , Shakes -

pear und der Ota - Hite , alles macht gleiche

Wirkung — keine !

Das heißt , wie der große Voltaire meldet , das

Licht ist so verbreitet , daß nirgend mehr Flamme

werden kann . Die Sitten der Nation sind so

gebildet , daß nichts mehr zu bilden ist — und o !

eine Dichtkunst zu Paris die Sitten der Nation

bilden ! Warum nicht gar des Universums ? Und

was sind iNoeurs ? und was ist sktat und inkluenus

nach dem französischen Nachdrucke ? und endlich was

ist wirkende Poesie ? Etwa ein Trinklied oder ein

Roman der Liebe ?

Wir schiffen über den Kanal und plötzlich sind

wir in einem olim wilden Lande , das jetzt auch sehr

. gesittet zu seyn beginnet , es ist das stolze England .

Aus den Resten der Rittcrzcit hat es Dichter , große

Dichter — Ehaucer , Spenser , Shapcspear !

Shakespear insonderheit , der Mann , der eine

Welt voll Charaktere , Kräfte , Leidenschaften , Sitten ,

Begebenheiten umsaffet , und eine Welt derselben

nachbildend in uns wirket . Welch ein Schatz der

Nation ists , einen Shakespear , ein Buch der

Sitten und menschlichen Scenen aus und nach ihm

zu haben ! Er hat freylich kein System : seine Seele

ist weit wie die Welt , sein Schauplatz ist für alle

Sitten und alle Völker . Eine ähnliche Seele gehört

auch dazu , Shakespear zu umfassen und wie er an¬

gewandt seyn will , anzuwcnden ! Und da man itzt

alles nach dem flüchtigen Augenblicke und mit dem
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Maasstabe des leichte » Geschmackes mißt : so wird

seine Desdemone bald ^ >er Zaire und sein

Hamlet dem französischen Hamlet billig weichen .

Er ist , sagt man , für unsere Sitten zu stark , zu

rauh , zu abwechselnd , zu geschmacklos .

Seitdem Geschmack an die Stelle des Gcnie ' s

trat und England seinen letzte » Genius , Swift ,

nach Irland verbannte , ist die Poesie viel korrek¬

ter , moralischer , klassischer , feiner ge¬

worden ; aber nicht zugleich auch viel unwirksa¬

mer , u n p o c t i sch e r , kalter ? Wer hat schönere

Moralen in Reimen geklingelt , als Pope , und

wer hat schönere Stubencharaktere gezeichnet , als Ad¬

dison ? Man frage indeß nicht um jedes Worts

Ursprung , Zweck und Wirkung . So viel ist

gewiß , wenn moralische Sentenzen und Wochenblatt

ter Sitten Hilden können , so haben Pope , "

Addison , Steele ihre Nation ( die bepdcn letzten

auf allen Kaffeehäusern insonderheit ) gebildet .

Ihre Schriften werden die erste » ihrer Act bleiben ,

und Addison insonderheit der Sokrates seines
Volkes .

Indessen ist ' s drückend wahr , der Geist des

Jahrhunderts , dem sich eben die edlen Schriftsteller

ja auch in der Einkleidung bequem ten , will , daß

das alles alsGedicht , als periodische Schrift ,

als Wo c h en b la tt gelesen werde ; und wie oft zer¬

stört da . eben die Schönheit der Einkleidung eben

>hre K nnst , ihre Feinheit alle Wirkung ! D . r

Reim ist eine schöne Sache , wo er ungezwungen da
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ist : er stutzt , wie ein deutscher Dichter sagt , und

hebt die Phantasie — und leimt die Rede ins

Gedächtniß ; indessen ists eben auch so gewiß , daß ,

wenn keine andere Seele , kein höherer Geist weckt ,

der Reim ein schläfert und mit süssem Ge¬

klingel sanft betäubet . Wird das Gcmüth mit

sogenannten Saamenkörnern der Tugend ü berbäu ft

und gleichsam zu dick besäet : so kann nichts auf -

gehcn , zumal ja alles allgemein ist , und nichts

seine rechte Stelle findet . Merkt ' man ' s nun

noch dem Dichter an , daß er Dichter ist , als Nach¬

tigall sang und als Versifikateur oder artiger mora¬

lischer Schriftsteller schrieb ; so liest man ihn auch

als solchen , höret der Nachtigall als Nachtigall

zu , läßt ihr seinen Dank widerfahren , und geht nach

Hause . Bey allen moralischen Dichtungen der Art

kommt ' s also darauf an , wie wir ' s lesen , ob ' s uns

Scherz oder Ernst ist ? Und mein ! Warum mußte

denn dies , die Hauptbedingung der Kraft auf unsere

Sitten , warum mußte sie unbestimmt bleiben ?

Ja warum mußte der Dichter eben durch seine Kunst

durch seine ewige Bequemnisse für unsere Er¬

go tzl ich keit uns gar überreden , daß cs ihm nur

um diese und um Lob dicserhalb zu thun sey ? Löscht

er nun überdies mit der Einen Hand aus , was er

mit der andern schrieb ; wie ist uns nun zu Muth ?

Was sollen wir glauben ? Und bey wie vielen Dich¬

tern , Reimern , Einkleidcrn und Romanschriftstellern

insonderheit , ist gerade das der Fall !

Die Engländer haben zwo Gattungen der Ro¬

manklasse : die eine ist idealisch , die andere treue
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Natur : Richardson und Fielding sind ihre

Führer . Bcyde Gattungen haben Vortheile und

Nachtheilc ; alles kömmt hier , wie überall , auf den

Gebrauch an . Sich in idealische Wesen verlieben ,

kann herzlich güt seyn , aber auch sehr gefährlich .

Man findet den schönen Traum entweder , wo er

nicht ist , sieht allenthalben Engel , Klarissen und

Grandifons fliegen und wird jämmerlich betrogen ;

oder der Engel Klarisse thut nur einen kleinen Fehl¬

tritt , den ihm ja jedermann verzeihet , und der

Folgen hat , vor denen sich jeder gesunde Bauernver -

stand , der kein Engel ist , bewahrt hätte . In bey -

derley Fall hilft das Ucbcrtreiben und Jde ti¬

li siren zum Unfall : und überhaupt ist ' s eine so

feine Speise , ein so süßer Duft , daß er starke Be¬

wegung und gute Säfte fordert , wenn er nicht schäd¬

lich seyn soll . Bckanntcrmassen haben nun die , die

sich am meisten dieses Duftes bedienen ,

nicht viel Bewegung , nicht viel Anblick der ganzen

gesunden Menschheit in wahren Beziehungen des Le¬

bens ; was Wunver also , daß sic tcäumeln , und krän¬

keln und wenn sic einmal an dies Opium gewöhnt

sind , nie mehr davon lassen können . Das nennen

wir Verfeinerung der Sitten und Gesin¬

nungen durch angenehme und unterhalten¬

de Lektüre ; die Verfeinerung ist aber oft wahres

Dcrderbnifi . Meistens macht sie zu aller gesun¬

den Speise , zu gründlicherer Nahrung des Geistes

und Herzens , am meisten zu wahren Freuden und

wahrem Gebrauche des Lebens untauglich . Wenn

die romantischen Engel aus ihrem Mondparadiefe

zur Erde kommen und die im heiligen Schleyer der
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Entfernung erschienenen Liebhaber einander in der

Nahe von Angesicht zu Angesicht schauen : so ist in

mehr als Einem Verstände der Roman aus ; die

durch schöne Dichtung verdrängte Wahrheit

kömmt , wie die Göttin Ate , nach und rächet sich

gewaltig .

Die Fieldingsche Gattung des Romans ist

dem Auge nicht unterworfen , sie öffnet das Auge

ungemein für Wahrheit . Und wenn sie nun

mit eben der Wahrheit das Herz für Güte öffnet

und diese zum b e st im m ten Zwecke hat ; so kann

sie die schönste Galleric des menschlichen

Lebens heissen . Wie kömmts nun aber , daß mei¬

stens auch diese Gattung Schriften denSchwachen

der Zeit nachgiebt , statt diese zu überwin¬

den ? Wie kömmts , daß auch die individuellen

Charaktere meistens in einem Lichte stehen , wie sie

das liebe Herz gern hat ? War den Verfassern

an dieser kranken Sympathie , an diesem ängstigen

Zuwallen gelegen , das eben daher rührt , weil ihre

Hand den Wunden unsers Herzens schmeichelt ?

Dichter , bist du alsdann Mann ? Ehrlicher Men¬

schenfreund ? Diener der Gesundheit , Glückseligkeit

und Wahrheit ? Was würdest du von dem Arzte

halten , der Opium oder süßes Gift reichte , nur daß

die schöne Kranke ihm die Hand drücke ? Soll der

Dichter schwachen Seiten , bösen Sitten seines

Jahrhunderts fröhncn ? oder soll er sie bessern ?

Wenn Ce rv a nt e s trefflicher Roman den Sit¬

ten seiner Nation Leid angckhan , und mit dcm Lacherli -
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chen der Ritterschaft auch viele Tugenden derselben

ausgetilgt haben soll ( das wohl des Dichters Absicht

nicht war ) wenn mit ihrem Fehltritte die himmlische

Kla risse und die philosophische Julie , so wie

bep Terenz jenes Jupitersgemahlde , geärgert , und

Jünglinge zu Tom - Jones gesagt haben sollen : 8i

este , cur laomnwcio non ? Wenn Falle der

Art wahr sind , welcher Dichter wird nicht selbst

über zu lautes Lob und warmes Aufwallen zit¬

tern , und so viel an ihm ist , das cjuiässaoiiestuin ,

ritiln , elsnsns ? ja nicht schwankend seyn lassen !

'ilebcrhaupt aber sind Schriften der Act leider zu

sehr das Ruhekissen weicher Bequemlichkeit , als daß

man die hohen moralischen Wirkungen derselben

für etwas anders , als sie selbst sind , für Dich¬

tung und Roman halten könne . Ich sage dies

bey den Engländern , es gilt aber bey allen Nationen .

Endlich hat die englische Wuth der Freyheit sich

einer Gattung Dichter bemcistert , die recht national

seyn , und aus Sitten wirken wollen ; cs sind ihre po¬

litischen P a r th e y g an g c r und Satyrs .

Buttler mit seinem Hudibras steht oben an ,

S w i f t in der Mitte , E h u r c h i l l und tiorurw

xrc >» enis8 vitiosior folgen . Bestimmt genug

ists , was sie sagen , und an Leidenschaft und Starke

fehlt ' s auch nicht , womit sie alles beleben ; ob aber

der moralische Nutze davon so groß sey , kann ich

nicht entscheiden . Meistens ist alles so parthcy -

lich , grimmig und schrecklich übertrieben , daß

jedem Fremden auch bey den stacksten Stellen weh
ist . So spottet Buttler und hat Schaden angc -
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richtet : so zerfleischt Swift mit Tiegerklauen die

Menschheit , daß man Mitleid über ihn , und nicht

über die Menschheit weinen möchte . So züchtigt

Churchill — es sind blutreiche Auswüchse , cckle ,

aber saftvolle Geschwüre der gepriesenen englischen

Freyheit , die wir ihnen nicht zu beneiden haben .

Meistens sind sie auch durch sich selbst unkraftig :

die Gegenparthey handelt , und laßt diese spre¬

chen , wüthen ; und nach wenigen Jahren ist alles

entweder vergessen oder die schärfsten Pfeile des Ge -

nie ' s , in Glut der Hölle gehartet , haben ihre Spitze

verloren . — Uebcrhaupt ist alles Ueber triebe ne

( und wer übertreibt mehr und lieber als ein Eng¬

länder ? ) in eben dem Maaße unkraftig . Wo Mil¬

ton Teufclsbrücken baut , rühret er nicht , und wo

Poung den Gräbern des erhabenen Unsinn ' s zu na¬

he wirbelt , wird er nicht bessern . Wo Thomson

und seine Gesellen zu viel schildern , ermatten sie ,

und ermüden andre ; und wo die Adler ihre pin do¬

rischen Oden mit Beywörtern beladen und voll¬

gestopft sind , da kommen , sie gewiß nicht zur Sonne .

Vielleicht gleicht die Poesie dieses Landes anjetzt ei¬

nem überfüllten Körper , der zuletzt für lauter Epithe -

ten - Fülle und Gesundheit auf dem Leichengerüste pran¬

get ! — und da Key ihnen alles so national ist ,

so muß , je mehr die Sitten sinken , je mehr Uep -

pigkeit und selbstgcnügsamer Stolz , heroische Dumm¬

heit und Bestechung regieren auch die Dichtkunst sin¬

ken und davon Farbe tragen . Ihr letztes , so vergoß

tertes Genie , Sterne — man lese seine weichen

Schriften , und hintennach die Briefe seines Le¬

bens , heransgegeben von seiner eignen Tochter ,

und man wird fühlen , worauf ich deute .
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Jetzt soll ich von meiner Nation reden , aber

ich kann kurz seyn , weil ich oft nur wiederholen müß¬

te , was ich Key andern , denen wir lange nachgebuhlt

haben , schon sagte . Bon jeher hat die Poesie weni¬

ger Wirkung auf uns gehabt , als auf die beregten Na¬

tionen . Unsre Barden sind verlohren , die Minnesänger

lagen auf dcr Pariserbibliothck ruhig ; die mittlere Zeit

hindurch ward Deutschland immer ausser Deutschland

geschleppt oder mit andern Völkern überschwemmet ;

bekam also nicht Zeit , sich zu sammeln , und auf die

Stimme seiner eignen Dichtkunst zu merken . — Ue -

berdem ist ' s ein getheiltes Land , ein Sund von kleinen

Monarchischen Inseln . Eine Provinz versteht die an¬

dere kaum : Sitten , Religion , Interesse , Stusse der

Bildung , Regierung sind verschieden , hindern und son¬

dern die beste Wirkung . Opitz sang für gewisse

Provinzen Deutschlands lange , als ob er in Sieben¬

bürgen gesungen hatte . Schweizer und Sach¬

sen wollten sich lange nicht für Landsleute erkennen ,

und Nord - und Süddeutschland wollens in

manchem Betracht noch nicht . — Ueberdem kommt

bey uns das Volk in dem , was wir Sitten und

Wirkung der Dichtkunst auf Sitten nen¬

nen , gar nicht in Betracht : für sie existirt noch keine ,

als etwa die geistliche Dichtkunst . Was bleibt

uns nun für ein l e scn des P u b liku m übrig , von

dessen dichterischen Sitten wir reden sollen ? Gelehr¬

te ? aber die haben ihre Sitten schon : und sind oft

keiner Wirkung der Dichtkunst fähig : sie lesen zum

Zeitvertreib , einen dumpfen Kopf sich etwa zu erhei¬

tern . Also Kunstrichter : aber die ( ob sie gleich

meistens n ich t Gelehrte sind ) haben mit jenen theilS
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ein gleiches , theils noch ,das ärgere Schicksal , daß
sie als Kunstrichter lesen , von Buchhändlern gemie -
thet , wohl gar gcstimmet , und oft an Leib und Se -
le erblindet . Genießt der Krämer den Duft seiner

Gewürze ? Und ist ' s nicht Wohlthat für den Reini¬
ger dunkler Gemächer , daß ihn sein Geruch nicht mehr
störet ? — Also dichte man für Jüng lin ge ? aber
auch die sind nach dem neuesten Geschmack selbst Dich¬
ter , und dienen an einem Almattach deutscher Mu¬

sen ; also ist auch da die Wirkung gebrochen und vcr -
äffet . Also für g e s c h m a ckl ieb endeIung fr a un ,
ihre Bonnen und Tanten ? Oder für jene vorneh¬
me Leser und Leserinnen , die es neulichst von
den Franzosen vernommen , ersehn und erlernt haben ,
daß auch Deutschland Dichter besitze , und daß man
diese wirklich lesen könne ? — Allein , was ist nun
auch für diese zu dichten , und was an ihren Sit¬
ten zu bilden ? Nach zehn französischen Büchern ein
deutsches zu durchlaufen , mit matter verdauungsloscr
Seele es zu durchträumen , durchnaschen , durchjäh -
nen ; sodann zu jenen zehn hinstellen , und abermals
nach den neuesten Modebisscn schnappen — ist das

Dichte rlektüre ? was kann sie nützen ? wer mag
für sie dichten ? wer in den Armen einer verwelkten

Buhlerin liegen , und ihr gar Sitten geben wollen ?

Also bliebe nichts , als die Buchhändler , übrig ,
für die denn auch wirklich die meisten Meßjünger
schreiben ; was diese erwählte Schaar aber ( die Ju¬
piters , Apollons und Mäcene der deutschen

Musen ! ) was diese aus ihrer poetischen Meßwaare
für Sitten ziehen , mögen sie selbst unter einander
am besten wissen !
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Was für Wirkung können Gabe » thun , die

verhandelt und erhandelt werden ? Was für Sit¬

ten kann ein Tempel der Dichtkunst stiften , wa

Wcchslertische und Taubenkcämcr , Recenfenten und

Ochsenhandler * ) ihr Gewerbe treiben ? Ihr , Dichter

der Vorwelt , Ossi an und Orpheus , erscheint

wieder , werdet ihr eure Mitbrüder erkennen ? wer¬

det ihr für die Presse singen , und jetzt in Deutsch¬

land gedruckte , recensirte , gelobte , elend

nachgcahmte Dichter werden ? Man verzeihe , daß

ich Key diesem Aeusscrn verweile ; von . solchem

Aeusscrn hangt das meiste Innere ab . Der Buch¬

händler kauft und verkauft , erhandelt sich Autor und

Recenfenten , bestimmt den Werth seines Meßguts

und nach dem Anklange geht die Stimme fort . Dem

lieben Deutschland ist alles gleichviel , wenn ' s in den

Zeitungen nur gelobt ist . Siegwart

und Agath 0 n , Messias und den N 0 tkanker ,

Wcrthers Leiden und Wcrthers Freuden

lieset ' s mit gleichem Muthe ; und das ausländische

Gemisch , woher es auch komme , und was für Sit¬

ten es wirke , bleibt billig im Vorrecht . —

Bey diesem dürftigen Zustande der Leserey ha¬

ben wir uns über die Dichter und die Sitten , die sie

wirken wollen , gewiß nicht zu beklagen . Opitz

und B r 0 ck e s , Ge l lc rt und Hagedorn , Kleist

und Gcßner , Haller und W itthvs sind un¬

tadelhaft

* ) S . die Geschichte Hyeronymus in Nothanke rL

1 Th .
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tadelhaft von dieser Seite ; der ehrliche fromme Cha¬
rakter der Deutschen zeigt sich auch hier . Sie woll¬
ten lieber minder Dichter seyn , als unsittliche und
unweise Dichter . Der erste Dichter , der auf die
Nation vorzüglich gewirkt , war gewiß fromm , Gel -
lert .

Auch der höhere Kran ; , nach dem sodann die
deutsche Muse lief, war den Sitten fürwahr unschäd¬
lich : es war die biblische Dichtkunst . Hakte
diese Wirkung auf die Nation machen , und den Glau¬
ben des Volkes verdienen können , der einem Inhalte
der Art gebühret ! Aber dann hatte vor Klop stock
kein Milton seyn , dann hatte sein Messias nicht
mitten in einem Haufen Dichtungen und Episoden
stehen müssen , die ewig alle » Glauben abzwingen und
abwürgeN ! — Wie es indessen sey , verdient seine
Dichtkunst nicht den Preis der Engel , so verdient sie
den Kranz unschuldiger Menschen , nachqcbender Jüng¬
linge , zärtlicher Kinder . Nie wird man ihr und der
Muse des kalter » , gelehrten moralischen Bodmers
sittliches Uebel nachsagen können , wenn auch nicht
alles himmlisches Gold wäre .

Vielleicht war ' s selbst diese übergroße Morali¬
tät der Deutschen , die , wie an so vielen Patriar -
chaden , an den Bardengesängen des jüngsten
bald verstrichenen Zeitalters Schuld war . Unmaßgeb¬
lich reizte die Tugend der Frau Tb usn e ld e so stark ,
als die Tapferkeit des Herrn Hermanns : man
freute sich dessen , übersah das andere , und da O s-
sian dazu kam , war der Bardengesang qebohren .

Herders W . Lit . u . Kunst . IX . F f L / umenlcre .
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Sollte es also auch mit der Wirkung dieser Ge¬
sänge und Fabellehre auf unsere Sitten nicht
so ganz recht seyn , so bleibt dem errichteten Altäre
immer Eine Aufschrift : kietarl ! „ Ein etwelches
Denkmal , der Tugend , und den Sitten der
Väter heilig . "

Da die deutsche Muse ejne so ehrwürdige Ve¬
stalin , die Priesterin der Wahrheit und Tugend ist :
warum sollten wir nicht auch die Kleinigkeiten über¬
sehen , die hie und da Alten oder Ausländern zu weit
Nachfolgen . Ist Gleim denn nur Anakreon ,
oder ist er nicht auch der wackre Helden - und Tu¬
gendsänger ? Und ist ers in jenen Scherzen denn
auch je außer den Granzen der Zucht ? Hat Wie¬
land H) ie und da sich mit der Muse Ercbillons
zu nahe befreundet ; wie viel anders im andern Ge¬
schmacks hat er geschrieben ! In der That ist ' s viel ,
rvas wir von den lieben Musen des heiligen römi¬
schen Reichs verlangen , und äußerst wenig , was
wir , das lesende Publikum , ihnen gewahren ; Ge¬
schenke und Gaben verstehe ich damit nicht . Gebt
uns andre Zeiten , andre Sitten , andre Leser
und Leserinnen , andre Schriften , die Leser
und Leserinnen bilden , und die Dichtkunst wird ihnen
nicht widerstreben .

Freylich ists auch hier edel , vorzu gehen und
einem Gott - gegebenen Dichter wird nie sein Kreis
williger Ohren und Herzen mangeln . Ein Dichter
ist Schöpfer eines Volkes um sich : er giebt ihnen
eine Welt zu sehen und hat ihre Seelen in seiner



Hand , sie dahin zu führen . So soll ' s seyn : so

wars ehemals : immer aber und überall kann nur

ein Gott solche Dichter geben . Was Menschenwerk
ist , folgt auch menschlichen Sitten ung sich her ; es

ist von der Erde und spricht irdisch : der Sänger , der

vom Olymp kommt , ist über alle , und eben der

Stab seiner Wirkung ist das Krcditiv seines Be¬

rufs . Wie der Magnet das Eisen , kann er Herzen

an sich ziehen und wie der elektrische Funke allgegen¬

wärtig durchdringt , allmächtig fortwandclt : so trifft

auch sein Blitz , wo er will , die Seele . Er wird

weder Weichling seyn , noch Kitzler , noch Siktcnver -

decber , nicht aus Gesetzen von außen , sondern weil er

edleres Feuer , Hähern Beruf in sich fühlet .

Wir , die keine Götter sind , solche Sitten¬

verwandler zu schaffen und der dürftigen Zeit zu

geben , wolliN ihren Werth wenigstens erkennen und

ihr irdisches Werden nicht aufhalten . Sv lang

unsere Dichtkunst Meßgut ist und Karmen an den

Geburtstaget der Großen , so wird jeder Chiron in

den Fels gehen und einen jungen Achilles etwa

allein die Leyer lehren . Kein Tyrtaus wird vor

unfern nach Amerika verkauften Brüdern einherziehen

und kein Homerus diesen traurigen Feldzug singen .

Sind R el igi o n , Volk , Vaterland unterdrückte ,

nebelichte Namen , so wird auch jede edle Harfe

dumpf und im Nebel tönen . Ja endlich ( die

Ursache von allem !) so lange wir in naturloser Weich¬

heit , Unentschlossenheit und üppigem Zagen für Geld

und Ruhm singen , wird nie eine Leyer erschallen , die

Sitten schaffe , die Sitten bilde .
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Beschluß ,

Die Hauptsätze meiner Abhandlung

wären also diese :

z ) Dann ist die Dichtkunst am wirksamsten , wenn

sie wahre Sitten , lebendige Natur darstellt ;

sind die Sitten gut , stellet sie die lebendige

Natur zu guten Zwecken dar , so kann sie auch

gute Sitten wirken , und lange erhalten .

2 ) Unter den Hebräern wies Gott , welches oer

Zweck der Dichtkunst sey , auf welche und zu

welchen Sitten sie wirken müsse ; das Volk blieb

der Absicht des Gottes , der sie begeisterte , un¬

endlich zurück ; und unter den Griechen ward

die Dichtkunst nach guten Anfängen und mit

einzelnen herrlichen Ausnahmen , Mythologie ,

Machwerk , schöne Kunst , Mährchen und end ,

lieh mit die Verderberin ihrer Sitten .

? ) In Rom war sie unabhängig vom Staate :

gut , aber roh , so lange die Sitten gut waren ;

unnütz , müßig oder böse und verschlimmernd ,

in dem Maaße als diese sielen , Unter Nord¬

länder » , Arabern und allen einzelnen thätigen

Völkern hatte , und erhielt sie den Charakter

der Nation i « i Guten und Bosen ,
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4 ) Als Europa von den nordischen Völkern neue
Sitten und neue Verfassung erhielt , änderte
sich auch die Dichtkunst . Eben aber die Mi¬
schung und Wanderung der Völker gab ihr
einen unbestimmten , zusammcngeflos -
scnen Mahrchencharakter . Auch in
den rohesten Zeiten hat die simple Poesie des
Ehristcnthums großen Nutzen gehabt , und hat
ihn noch ,

5 ) Mit der Nachahmung der wiedergefundenen al¬
ten und dem neuen Zustande der Welt ward
die Dichtkunst regelmäßiger , aber auch un¬
wirksamer ; abgetrennt von Wirkung leben¬
diger Sitten . Sie hat sich unendlich verfeint ,
alle Vorstellungsartcn und Moralen erschöpft ;
wirkt aber wenig , und kann und soll jetzt lei¬
der nur wenig wirken ; sie ist zum lieben Ver¬
gnügen .

6 ) Proben darüber in einzelnen Gattungen , bey
mehr als einem Volke ; und stille Winke , daß
sie lebendiger und wirksamer werde .
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